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GESELLSCHAFT

Die dunkle Vergangenheit 
der alten Dame

PEDRO DE LA HOZ  -  Granma

• DIESE Frau möchte sich nach ihrem eige
nen, unpassenden und boshaften Willen als 
unschuldig hinstellen. Im Laufe dieses Jahres 
2002 hat sie sich uns anläßlich ihres hundert
sten Lebensjahres mit ihrem Engelsgesicht 
und einer Stimme präsentiert, die sich dage
gen wehrt, von der Zeit gezeichnet zu werden. 
Eine gewisse Presse und sie selbst bieten uns 
den Schlüssel für ihre Vergeßlichkeit: was Leni 
Riefenstahl einmal war, ist Vergangenheit, 
was zählt, ist das Jetzt ihrer Bilder als Jägerin 
von Unterwasserschönheiten, als Ökologin 
neuen Datums, als Priesterin des Tempels der 
Mutter Natur.

Andere vergessen aber nicht. Leni Riefen
stahl war eine der hartnäckigsten Propagandi- 
stinnen Hitlers ünd seines Regimes, und die
ses schändliche Mal kann nicht von der 
Schminke einer überraschenden physischen 
und beruflichen Langlebigkeit verdeckt wer
den.

Vor einigen Monaten hatten die Roma in Sevil
la die Organisatoren des Kino- und Sportfesti
vals darauf aufmerksam gemacht, daß der Gast
star, dessen Filme Das blaue Licht (1932), Fest 
der Völker und Fest der Schönheit (beide 1936) 
aufgeführt werden sollten - wobei die beiden 
letzteren über die Olympischen Spiele in Berlin 
den Kode des Dokumentarfilms spürbar erneu
erten und voller überschwenglichem Lob für die 
arische Übermacht sind -, an der Verbreitung 
der Rassenideologie beteiligt war, die zur Ver
nichtung von Tausenden ihrer Brüder und 
Schwestern führte.

Doch die Riefenstahl behauptete, wie sie es 
seit 1947 tut, als sie als Komplizin des Nazire
gimes vor Gericht stand : "Nichts habe ich mit 
dem zu tun, dessen man mich anklagt." Sie 
zeigte den Fotoreportern ihr schönstes Lä
cheln und sagte, sie fühle sich fasziniert von 
ihrer Rückkehr nach Andalusien, wo sie zu Be
ginn der vierziger Jahre Tiefland drehte, einen 
Film, für den sie Jahrzehnte brauchte, um ihn 
zu volfenden.

Die Erwähnung dieser Dreharbeiten glich ei
nem zweiten Strick, der um ihren Hals gelegt 
wurde, denn diesen gingen offizielle Abspra
chen zwischen Nazideutschland und dem 
Franco-Regime voraus.

Wenig später trat die Riefenstahl auf der ibe- 
roamerikanischen Bühne mit der Herausgabe 
der Übersetzung ihrer Memoiren erneut ins 
Rampenlicht. Dazu schreibt der Schriftsteller 
Roland Mezer: "Die Geschichtsschreiber wer
den sich an einem Selbstporträt ergötzen kön
nen, das, vielleicht unfreiwillig, eine Variante 
jener Banalität des Bösen aufdeckt, von der 
sie anhand wenig konkreter Modelle zu spre

chen pflegt; die Literaturfans werden von der 
wunderbar förmlichen Verpackung einer Bio
graphie überrascht sein, die ein ganzes Jahr
hundert durchläuft, ohne einen einzigen A n 
haltspunkt dafür zu geben, was zum Teufel afl 
jene Jahre um Frau Riefenstahl herum ge
schah, ungeachtet dessen, daß sie eine große 
Dokumentaristin war; und es dürfte auch ein 
Psychologe nicht fehlen, der erklären könnte, 
warum die Künstlerin, vor deren Augen (und 
Kameras) ihr verehrter Hitler, ihr verhaßter Go
ebbels, Konzentrationslager und 30 Millionen 
Tote passierten, das Wort Tragödie’ dafür re
serviert, sich auf die ’irreversiblen’ Farbverlu- 
ste der Negative mit Aufnahmen von uralten 
Tänzen zu beziehen, die ’niemals mehr in ihrer 
ganzen Reinheit aufgenommen werden könne- 
n’".

All das sei aus dem einfachen Grund gesagt, 
daß um die Riefenstahl, ausgehend von ihr 
selbst, etwas geheiligt werden soll, das wenn 
auch abgegriffen, nicht aufhört pervers zu 
sein: die Spaltung zwischen Kunst und persön
licher Verantwortung. Das bekannte: "ich wuß
te nicht was in den von meinen Landsleuten 
besetzten Gebieten geschah", und "ich er
schrak, als ich die Bilder von den Konzentra
tionslagern sah", klingt unglaublicher denn je 
aus dem Mund einer Frau, die Zugang zur In
timität der Spitze des Dritten Reiches hatte 
und die sogar mit großer Begeisterung nach 
Polen marschierte, um die Invasion jenes Lan
des zu filmen.

Noch viel gefährlicher ist allerdings der Hei' 
genschein, mit dem heute Verlage, Publizistefr' 
und Kunsthändler versuchen, die greise Regis
seurin zu fördern. Ich kann mir denken, daß sie 
von einer kürzlich in München bekanntgewor
denen Information nichts wissen wollen: Film
rollen von einer Naziversammlung in der bay
rischen Hauptstadt kamen ans Licht. Sie 
trugen deutlich den Namenszug der Riefen
stahl. •

BEI ANDEREN GELESEN

"Die Solidarität mit 
Kuba muß w eiter 
gefestigt werden"
REINHARD THIELE

• AUF dem Europäischen Sozialforum in Flo
renz, in Italien, nahm unsere Delegation von 
Cuba Si die große Resonanz und Solidarität 
wahr, die Kuba innerhalb dieser Bewegung ge
nießt. Die Kontakte und Verbindungen, die dort 
stattfanden, sowie die selbstlose Verpflichtung 
vieler Jugendlicher und älterer Personen hier 
in der Bundesrepublik gegenüber der Insel 
sind für uns immer ein Ansporn und geben uns 
Kraft, um im Kampf für die gerechte Sache Ku
bas nicht nachzulassen.
In diesem Zusammenhang konnten wir in die

sem Jahr - mit insgesamt 250.000 USD Spen
den - zwei Milchprojekte in Nazareno und 
Sancti Spiritus fortsetzen und ein neues in Gu
antanamo beginnen. Die Solidaritätskampagne 
"Milch für Kubas Kinder" nimmt somit einen er
folgreichen Kurs, und soll 2003 mit drei Projek
ten fortgesetzt werden. Diese nachhaltigen 
Projekte tragen dazu bei, die Ernährung abzu-

sichern und die Lebens- und Arbeitsbedingun
gen des kubanischen Volkes zu verbessern. 
Sie geben Kuba ein wenig Raum im Kampf für 
eine eigene Entwicklung gegen die Bedingun
gen der unmenschlichen Blockade und die im
mer größere Feindseligkeit der US-Regierung.
Sechs Schiffscontainer mit insgesamt 70 Ton

nen Solidaritätsgütern haben in diesem Jahr, 
im Rahmen der Aktion "Kuba muß überleben", 
vor allem die Systeme der Bildung und Ge
sundheit in den Regionen unserer Milchprojek
te unterstützt.
Wir »konzentrieren unsere politische Solidarität 

gegenwärtig auf die Verstärkung des Kampfes 
für die Befreiung von fünf in den USA verhaf
teten Kubanern. Die Fünf haben Terroraktio
nen an tikuba n ische r E lemente der 
Ultrarechten, mit Wohnsitz in Miami, gegen ihr 
Vaterland vermieden. Um die bekannten anti
kubanischen Terroristen zu schützen, befahl 
die US-Regierung, die fünf Kubaner zu verhaf
ten, und sie wurden zu 15 Jahren und zweimal 
lebenslänglich verurteilt. Die Fünf verdienen

unsere Anerkennung und müssen unmittelbar 
aus den US-Gefängnissen entlassen werden. 
Um das zu erreichen zählt jede Stimme.
Auf diesem Wege möchten wir allen Spen

dern, dem Neuen Deutschland und all denen, 
die in diesem Jahr unsere internationalistische 
Arbeit für Kuba unterstützt haben, brüderlich 
danken. Gemeinsam mit zahlreichen Personen 
von internationaler und menschlicher Gesin
nung verstärken wir die politische und mate
rielle Solidarität mit Kuba - wie es auf dem 
PDS-Parteitag in Gera wiederholt gesagt wur
de. Denn Kuba beweist: Eine andere Welt ist 
doch möglich!
Unsere Kontonummern: Milch für Kubas Kin

der: Konto-Nr.: 0013222210, Berliner Sparkas
se, BLZ 10050000.«

REINHARD THIELE is t K oord inato r der AG Cuba 
Si beim PDS-Vorstand
Q uelle : ND, 26. N ovem ber 2002; R ücküb e rse t
zung aus dem Spanischen

http://www.granma.cu
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Nur Bildung kann die Welt retten

Sir John Da nie/, 
der zuständige 
Genemidirektor 
der UWES CO 
(rechts) im  
Gespräch m it 
dem kubanischen 
Hochschu/minister, 
Fernando Vecinö 
Aiegret, und dem 
UNESCO- Vertreter 
in  Kuba,
Fmncisco Lacayo 
Pam/on

•  Präsident Fidel Castro 
auf der Konferenz der 
Minister für Bildung 
Lateinamerikas und der 
Karibik, die in der 
kubanischen Hauptstadt 
die Erklärung von 
Havanna erarbeiteten
TEXT UND FOTOS: ALBERTO D. 
PEREZ -  für Granma Intenacional

• DIE Erfahrungen Kubas in der Bildung, 
eine Aufgabe, die als höchste nationale 
Priorität angesehen wird, erläuterte Präsi
dent Fidel Castro bei zwei Treffen mit den 
Ministern für Bildung und anderen hohen 
Vertretern des Sektors aus 36 Ländern La
teinamerikas und der Karibik, die in Havan
na auf Einladung der UNESCO zusammen
kamen, um das Regionale Bildungsprojekt 
zu überprüfen.

Die erste zwischenstaatliche Versamm
lung des Regionalprojekts Bildung für La
teinamerika und die Karibik -  vom 14. bis 
16. November im Palacio de las Conven
ciones - rief die Verantwortlichen für Bil
dung auf, die beste Form festzulegen, um 
in der Verpflichtung weiter zu kommen, der 
Bevölkerung der Region vollen Zugang zur 
Bildung zu garantieren.

Fidel Castro versicherte, daß die Völker 
ohne den Nutzen der Bildung den Heraus
forderungen der heutigen Welt nicht ge-

achsen seien. Ein Beispiel dafür sei der 
Kampf für den Schutz der Umwelt, der 
"eine der Voraussetzungen ist, wenn die 
Menschheit die menschliche Gattung erhal
ten will".

Beschäftigten sich die Politiker mit Bil
dung und Gesundheit, was von den Völkern

am meisten geschätzt wird, wäre die Rea
lität der Welt eine andere, sagte er. Diese 
Forderung sei kein Luxus, sondern lebens
notwendig, fügte er an, und an anderer 
Stelle bezeichnete er es als beschämend, 
daß 800 Millionen Menschen auf dem Pla
neten Analphabeten sind, 41 Millionen da
von in Lateinamerika, während die reichen 
Mächte so viele Mittel in den Krieg inve
stierten.

Der Präsident stellte die Arbeit der UNES
CO heraus, "eine der Einrichtungen, die am

meisten zugunsten der Bildung tut". Kurz 
zuvor hatte der zuständige Generaldirektor 
der UNESCO für Bildungsangelegenheiten, 
der angesehene britische Lehrer Sir John 
Daniel, die Bewunderung dieser internatio
nalen Organisation für die Bildungsarbeit 
der letzten 40 Jahre in Kuba zum Ausdruck 
gebracht, die ein Beispiel für alle Länder 
der Welt darstelle.

Diese Wertung wurde auch von der Brasi- 
lanerin Ana Luisa Machado wiederholt, der 
Direktorin der UNESCO für die Region im

Bereich Bildung, die auch die Möglichkeiten 
und die Unterstützung hervorhob, die Kuba 
zur Veranstaltung einer solchen Konferenz 
zur Verfügung stellte.

In seinen Abschlußworten bekundete der 
kubanische Minister für Bildung, Luis Igna
cio Gómez, den Willen seines Landes, die 
in der Versammlung vereinbarten Vorschlä
ge zu unterstützen, und verlas dann die Er
klärung von Havanna.

Das Dokument ist ein programmatischer 
Zeitplan zur Umsetzung - mit Qualität und 
Ausgewogenheit - des "Bildungsprojekts 
für Alle" in Lateinamerika und der Karibik. 
Nach neusten Statistiken gibt es heute in 
der Region noch 41 Millionen Personen, 
die nicht einmal ihren Namen schreiben 
können, und mindestens 110 Millionen Er
wachsene, die funktionelle Analphabeten 
sind. Es existieren außerdem ernste 
Schwierigkeiten für Mädchen und Jungen, 
eine Grundschule zu besuchen.

Die Erklärung von Havanna drückt das 
Gefühl von Millionen Frauen und Männern 
aus, die sehnsüchtig "eine bessere Zukunft 
für ihre Kinder und Völker erwarten, im Be
wußtsein, daß wir nur durch Bildung wirk
lich frei sein können", wie es im Dokument 
heißt.

Die Ministerialkonferenz nahm auch das 
sogenannte Begleitprogramm an, in dem 
drei Hauptaufgaben zur Unterstützung der 
vorgeschlagenen Ziele festgelegt sind: die 
Hilfe für die Länder, die fachliche Beglei
tung der Arbeit und die Auswertung in Er
füllung der Ziele.

Die erarbeiteten Dokumente bewertend, 
sagte Präsident Fidel Castro: "Ich fühle 
mich glücklich, daß die Erklärung von Ha
vanna zustande gekommen ist, und ich be
wundere die Form, in der alle mitgearbeitet 
haben".

"Ich glaube fest daran, daß dieses Pro
gramm verwirklicht werden kann", fuhr er 
fort, um seine Wertschätzung für die Leh
rer in Kuba und in Lateinamerika und der 
Karibik zu unterstreichen, "ein Bereich de
rer, die am uneigennützigsten und kämpfe
rischsten sind." "Nur Bildung kann die Welt 
retten", schloß er. •

D er kubanische 
Biidungsminister, 

Luis i. Gömez, 
Leitete die 

Abschtußtagung 
Neben ihm die 

UNESCO-Region 
aidirektonn für 

ßiidung, Ana 
Luisa Machado 

und José 
Ramön 

Bafaguer, 
M itgiied des 

Poiitbüros der 
Kommunistischen 

Partei Kubas
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INFORMATION DES KUBANISCHEN AUSSENMINISTERIUMS

Kuba weist Anschuldigungen gegen 
ausgewiesene Diplomaten zurück

DER Leiter des Büros Kuba im US-amerikanischen Auß
enministerium übergab am vergangenen 1. November dem 
Chef der kubanischen Interessenvertretung in Washington 
eine diplomatische Note, in der darüber informiert wird, daß 
Oscar Redondo Toledo und Gustavo Machín Gómez, bei
des erste Sekretäre unserer Mission, zu Personen "non 
grata" erklärt wurden. Als Begründung wurden angebliche 
geheimdienstliche Aktivitäten Kubas in den Vereinigten 
Staaten angegeben. Den beiden Compañeros setzte man 
eine Frist von zehn Tagen, um das Land zu verlassen.

Selbst die US-amerikanischen Beamten, die die Note 
überbrachten, mußten anerkennen, daß sie keinerlei Be
weis für eine noch so minimale Beteiligung unserer Diplo
maten an geheimdienstlichen Aktivitäten hätten. Zusätzlich 
muß darauf hingewiesen werdea, daß der Compañero Ma
chín dafür zuständig ist, den Handel mit den USA zu be
treuen, und seine Anstrengungen in diesem Bereich zur 
Beseitigung der Beschränkungen der wirtschaftlichen Be
ziehungen zwischen Kuba und den Vereinigten Staaten die 
antikubanische Mafia und ihre Verbündeten in Washington 
enorm gestört haben. Oscar Redondo ist einer der Compa
ñeros, die sich in der unserer Arbeit ausgezeichnet haben, 
alle Verleumdungen und Lügen des Außenministeriums in 
Bezug auf die Aufnahme unseres Landes in die Liste der 
Staaten, die den Terrorismus fördern, und die falschen An
schuldigungen über angebliche Produktion von biologi
schen Waffen in Kuba zu widerlegen. Außerdem hat er re
spektvolle freundschaftliche Beziehungen zu angesehenen 
Exmilitärs der USA entwickelt, die sich als Akademiker mit 
dem Bereich der Verteidigung befassen.

Beide Compañeros leisteten dort eine absolut legale po
litische und diplomatische Arbeit, bei der sie US-Gesetze 
vollständig respektierten. Sie sind in keiner Weise schuldig, 
sondern Opfer einer unnützen und sinnlosen Repressalie.

Zusätzlich überbrachte die Mission der Vereinigten Staa
ten bei den Vereinten Nationen der kubanischen Mission 
bei dieser Organisation eine weitere diplomatische Note, in 
der Francisco González García, Missionsrat für die Themen 
der vierten Kommission bei den Vereinten Nationen, insbe
sondere für diejenigen, die mit dem Informationskomitee 
Zusammenhängen, und Carlos Augusto Suanes Flexas, 
zweiter Sekretär und ebenfalls mit den Themen der vierten 
Kommission befaßt, vor allem mit denen in Zusammenhang 
mit Palästina, .der Entkolonisierung und Operationen zur 
Friedenserhaltung, beschuldigt werden, in ihrem offiziellen 
Verhalten zu weit gegangen zu sein und sich an Aktivitäten 
beteiligt zu haben, die gegen die Vereinigten Staaten von 
Amerika gerichtet sind. In der Note wird gefordert, inner
halb von 66 Stunden Informationen beizubringen, die diese

Behauptung widerlegen. Im Falle, daß diese Informationen 
nicht erbracht werden oder nicht überzeugend seien, wolle 
man die Ausweisung der beiden Missionsangehörigen aus 
den Verneigten Staaten beantragen. Natürlich hat unsere 
Regierung entschieden, diese infame Anfrage nicht zu be
antworten, da sie überzeugt davon ist, daß es dabei um 
eine politische Entscheidung geht, die schon im Vorfeld ge
troffen worden ist und die durch keine Argumentation ver
ändert werden könne. Am 4. November wurde unserer Mis
sion bei den Vereinten Nationen offiziell mitgeteilt, daß die 
beiden Diplomaten zehn Tage Zeit hätten, die Vereinigten 
Staaten zu verlassen, gerechnet vom 1. November an.

Die Regierung der Vereinigten Staaten, die über den 
größten und höchstentwickelten Geheimdienst der Welt 
verfügt, hat nicht die geringste moralische Autorität und kei
nerlei Grundlage, derartige Beschuldigungen gegen unsere 
Diplomaten vorzubringen.

Im Gegenteil, die Regierung Kubas hat ausreichende und 
dokumentierte Beweise über Aktivitäten von Subversion,* 
Einmischung in die inneren Angelegenheiten und Konterre
volution, die von Beamten der Interessenvertretung der 
Vereinigten Staaten in Havanna in offener Verletzung aller 
geltenden Vorschriften der Wiener Konvention über diplo
matische Beziehungen von 1961 entfaltet wurden.

Die Regierung der Vereinigten Staaten weiß, daß wir um
fassende Beweise ihrer konstanten Spionage- und Subver
sionsaktivitäten gegen Kuba präsentieren können.

Für die kubanische Regierung und das kubanische Volk 
ist es klar, wer hinter diesen absurden und irrationalen Lü
gen steckt, was ihr Ziel ist und warum sie in diesem Mo
ment verbreitet werden.

Herr Otto Reich, verantwortlich für die Belange der west
lichen Hemisphäre im US-Außenministerium und Reprä
sentant der antikubanischen Mafia bei der Regierung der 
Vereinigten Staaten, bediente sich einige Tage vor den 
Teilwahlen in den Vereinigten Staaten dieser und anderer 
Mittel, mit dem Ziel, eine neue Eskalationsstufe der irratio
nalen Feindseligkeit gegen Kuba zu erreichen, mit der die 
schon jetzt schwierige Situation der Beziehungen zwischen 
beiden Ländern noch verschlechtert wird. Er wird dabei vor 
allem von der Besessenheit getrieben, den unaufhaltsamen 
Fortschritt der Kräfte zu stoppen, die sich in den Vereinig
ten Staaten der Politik der Aggressionen und der Angriffe 
gegen Kuba widersetzen.

Mit seiner sprichwörtlichen politischen Plumpheit, die er 
während seiner Beschäftigung im Außenministerium wie
derholt bewiesen hat, macht sich Herr Reich Illusionen und 
denkt, mit Aktionen dieser Art, voller Zynismus und Betrug,

könne er den durchschlagenden Fortschritt von breiten 
Sektoren des US-amerikanjschen Volkes stoppen, die zu
nehmend für eine Normalisierung der Beziehungen zwi
schen Kuba und den Vereinigten Staaten plädieren.

Dieser Person und ihren Helfershelfern in Washington 
und Miami bleiben als letzte Mittel, um zu versuchen, die 
Geschichte zu bremsen, nur noch die systematischen Lü
gen und die plumpen Provokationen, wie die, die sie eben 
gegen unsere diplomatischen Vertreter durchführen.

Der Herr Reich, unfähig auf den Aufruf des kubanischen 
Außenministers zu antworten, flüchtet sich in weitere Lü
gen. Es sind mittlerweile mehr als 144 Stunden nach dem 
Aufruf vergangen und es liegt nicht die kleinste Antwort der 
US-Regierung vor. Statt dessen arbeiten sie an einer neu
en Provokation.

Wir machen die Regierung der Vereinigten Staaten voll
ständig für die Aktionen von verantwortungslosen Perso
nen wie Otto Reich verantwortlich, die nur daran interes
siert sind, zum Schaden der legitimen Interessen des 
US-amerikanischen Volkes auf ihrer uneinsichtigen persön
lichen Linie voranzuschreiten. Kuba hat das Recht zu ant
worten und wird dies zu gegebener Zeit tun. Es wird dabei 
die politischen und diplomatischen Werkzeuge nutzen, die 
ihm zur Verfügung stehen. Wir verkennen nicht die provo
kante Natur dieses Vorgehens. Und wir vergessen nicht, 
daß das Volk der Vereinigten Staaten keinerlei Verantwor
tung für diese Verrücktheiten trägt.

Wir werden weiterhin alle Formen der Beziehungen zu 
dem US-amerikanischen Volk entwickeln. Die Ausweisung 
unserer Diplomaten verhindert nicht, daß die Botschaft Ku
bas in den Vereinten Nationen gehört wird, sie verhindert 
nicht, daß wir mit unserer Wahrheit alle Personen errei
chen, die in den Vereinigten Staaten daran interessiert 
sind, einen offenen und ehrlichen Dialog mit Kuba zu füh
ren, unabhängig von allen philosophischen und politischen 
Differenzen.

Diese Aktionen verhindern nicht, daß wir weiterhin die Zu
rückweisung von Verhandlungsangeboten Kubas zur Ko
operation bei der Bekämpfung des Terrorismus, des Dro
genhandels, des Menschenhandels und der illegalen 
Einwanderung durch die Vereinigten Staaten anklagen.

Sie verhindern nicht, daß wir weiterhin die doppelte Moral 
anklagen, die die Regierung der Vereinigten Staaten in ih
rer gesamten antikubanischen Politik an den Tag legt.

Einmal mehr zeigt die Regierung der Vereinigten Staaten, 
auf welch groteske Art und Weise das Thema ihrer Bezie- — 
hungen zu Kuba zu Wahlkampfzwecken manipuliert und 
dies in offenem Gegensatz zum Willen des US-amerikani
schen Volkes, die Beziehungen zwischen beiden Ländern 
zu verbessern.

Kuba wird wie immer mit Entschlossenheit, Würde und In
telligenz auf diese neue Provokation antworten, die nicht 
die endgültige und unvermeidliche Niederlage der feindli
chen und aggressiven Politik der Vereinigten Staaten ge
gen Kuba verhindern kann, und schon gar nicht den Fort
schritt der kubanischen Revolution zu neuen Zielen, die 
sich unser Volk in den Bereichen Wirtschaft, Politik, Kultur 
und Soziales gesetzt hat.
"Kuba weist energisch diese betrügerischen und unver

schämten Anschuldigungen gegen seine Diplomaten zu
rück.

Aktionen wie diese können das kubanische Volk nicht ein
schüchtern.

Havanna, den 6. November 2002 •

Zusammenarbeit mit Österreich stimmt optimistisch
ARNALDO MUSA -  Granma

• DIE Ausweitung der wirtschaftfichen und 
wissenschaftlich-technischen Zusammenar
beit zwischen Kuba und Österreich war das 
Ergebnis der 9. Gemischten Wirtschafts
kommission, in Havanna, die mit einem von 
den Delegationsleitern, Ricardo Guerrero 
Blanco, dem kubanischen Vizeminister für 
Ausländische Investitionen und Wirtschaftli
che Zusammenarbeit (MINVEC), und Josef 
Mayer, dem österreichischen Vizeminister 
für Wirtschaftsfragen und Arbeit Unterzeich
neten Protokoll abschloß. ,
Im-Beisein der Botschafterin von Öster

reich, Helga Konrad, und von Vertretern der 
kubanischen Ministerien für Außenhandel 
und Auswärtige Angelegenheiten, die an 
den Verhandlungen teilnahmen, wurden 
Verträge paraphiert, durch welche die Zu
sammenarbeit zwischen beiden Ländern 
zunehmen wird.
Es handelt sich um Vereinbarungen zur 

Ausweitung des Warenaustausches und 
der Zusammenarbeit, zur Förderung von 
Geschäften und Investitionen sowie zur Ex
pansion der Anstrengungen im Tourismus 
und in der Biotechnologie.

Mayer versicherte nach der Unterzeich- 
hung, es seien noch viele Bereiche vorhan
den, in denen es eine Zusammenarbeit 
geben könne, und Guerrero Blanco erinner
te an die erfolgreichen Ergebnisse der letz
ten Jahre nach dem Abschluß der Verträge 
über den gegenseitigen Investitionsschutz, 
zur Umverteilung der Auslandsverschul
dung, zur Inbetriebnahme einer Kleinbraue
rei, zum Erwerb von Verbrauchsmaterialien 
für den Energiesektor und einen im Bereich 
der Pharmazie.
Es bestünden ebenfalls Möglichkeiten, ein 

Doppelbesteuerungsabkommen zu unter
zeichnen sowie ein neues Unternehmertref
fen zu koordinieren, eine Fernsehserie in 
Kuba zu drehen, gemeinsam audiovisuelle 
Materialien herzustellen, den Touristenfluß 
zu steigern und eine Fluglinie zwischen 
Wien und Havanna einzurichten. m
Die Regierungsdelegation aus Österreich 

war begleitet von einer Gruppe von Unter
nehmern, die Verbindung mit Vertretern ku
banischer Unternehmen aufnahmen, um 
die Möglichkeiten der Insel als aufkommen
den Markt und das Potential des österrei
chischen Marktes für einen künftigen 
Austausch zu erkunden. • R

au
l 

LO
P

E
Z



H  GRANMA INTERNACIONAL / DEZEMBER 2002 KUBA

Rund 
tausend 

Aktivisten aus 
41 Ländern 
nahmen an 

dem zweiten 
Treffen ln  

Havanna te il

Neuer Auftrieb im Kampf 
gegen das US-Projekt
JOAQUIN ORAMAS 
-  Granma Internacional

• DIE Gefahren liegen auf der Hand, aber 
es gibt auch Dinge, die hoffen lassen, denn 
in dem Jahr zwischen dem ersten und zwei 
ten Treffen der Hemisphäre gegen die ame
rikanische Freihandelszone ALCA wurden 
viele gute Erfahrungen des Widerstands 
gemacht. Nach diesem letzten Treffen nun 
wird der Kampf durch konkrete Aufgaben 
einen neuen Auftrieb gegen das US-Projekt 
erhalten.

Das 2. Treffen der Hemisphäre gegen die 
amerikanische Freihandelszone schloß mit 
dem Aufruf, mit der Gründung der einheitli
chen nationalen Komitees voranzukommen 
und Volksbefragungen zu diesem Thema 
zu veranstalten.

Man will die Bewegung mit den Aktionen 
gegen die Welthandelsorganisation verbin-

den, sie mit den konkreten und täglichen 
Maßnahmen kombinieren, die in der Region 
auftreten. Aus dem angenommenen Ak
tionsplan geht hervor, daß das Treffen per
manente Aufgaben in Betracht zieht, um 
den Zusammenhang zwischen der Aus
landsverschuldung, der Militarisierung und 
dem freien Handel aufzudecken.

Ebenso wird darin vorgeschlagen, die ge
heimen Verhandlungen zwischen der 
ALCA, der WTO, dem Plan Puebla Panama 
(PPP) und anderen gefahrvollen Projekten 
für die Völker zu verfolgen.

Die ca. tausend Teilnehmer aus allen Län
dern des Kontinents sind davon überzeugt, 
daß der Plan die Volksbewegung gegen die 
Ziele vor allem der US-Hegemonie stärken 
wird. Was die amerikanische Freihandels
zone betrifft, unterstreichen die Anstren
gungen in der Zeit zwischen beiden Treffen

in Havanna ihren Optimismus. Sehen wir 
was inzwischen alles geschah:

In Mexiko und anderen Ländern konnte 
die Privatisierung der Elektroindustrie ge
stoppt werden, auch die neoliberale Ten
denz, alles zu vermarkten, wird endlich 
wirksamer bekämpft. So konnte in Bolivien 

, die Privatisierung des Wassers ins Stocken 
gebracht werden infolge des Protests der 
Bevölkerung, der besonders von den Indí
genas und Frauen angeführt wurde, wie es 
auch in anderen Ländern zu beobachten 
ist.

N Man könnte meinen, daß möglicherweise 
3  der Zyklus der unbeantworteten neofibera- 
N len Triumphe zu Ende geht, denn der Wi- 
5 derstand wird erfolgreich stärker, und die 
> Opposition aus sozialen Gründen führt auf 
'S vielen Gebieten zum politischen Erfolg. Das 
|  beweisen der Fast-Erfolg von Evo Morales 
< in Bolivien, der Sieg Lulas in Brasilien und 

der jüngste Wahlsieg von Lucio Gutiérrez in 
Ecuador.

Objektiv gesehen weist das darauf hin, 
daß das neoliberale Modell, das Wesen der 
amerikanischen Freihandelszone, von den 
lateinamerikanischen Völkern auf den 
Straßen und an den Wahlurnen beantwortet 
wird.

Bedeutend ist auch die Tatsache, daß das 
erste Treffen in Havanna zur Einheit und 
zum breiten Konsens der sozialen Kräfte 
des Kontinents aufgerufen hatte, um die 
Annexionsgefahr zu dämmen. Diesem Auf
ruf folgte eine Antwort, und in den meisten 
Ländern führte der Konsens zu guten, nie 
dagewesenen Ergebnissen im Bestreben, 
zumindest die Nation zu erhalten.

In allen Ländern Lateinamerikas entste
hen Kampfkomitees gegen die ALCA, und 
die Erfüllung eines Punktes des Aufrufs des 
ersten Treffens, Volksbefragungen zu orga
nisieren, damit die Leute Ja oder Nein zur 
ALCA sagen, schreitet voran. Ein Beispiel 
dafür ist die Erfahrung Brasiliens, wo im 
September, mit wenig Mitteln, eine nicht of
fizielle Volksbefragung stattfand, bei der 
mehr als zehn Millionen Menschen das Pro
jekt zurückwiesen.

Das war ein großer Erfolg, denn das größte 
lateinamerikanische Land, die stärkste Wirt
schaft der Region, der andere Bezugspunkt 
neben den USA, drückte deutlich seine Op

position zu diesem Projekt und dem daraus 
entstehenden neoliberalen Modell aus.

Volksbefragungen finden in verschiede
nen Ländern statt. Sie werden-von Kampa
gnen zur Aufklärung der Einwohner in den 
Gemeinden über die Gefahren aus der 
ALCA begleitet. Es geht dabei nicht allein 
um die Abstimmung, sondern vielmehr da
rum, die Völker zu informieren, denn die 
Förderer des Annexionsvertrages achten 
sehr sorgsam darauf, seinen Inhalt nicht 
preiszugeben. Sie verheimlichen ihn, denn 
sie wollen die Völker glauben machen, daß 
ihr Vertrag nur für Spezialisten und Ge
schäftsleute gelte, und somit die Gemein
den, die davon betroffen werden, nichts mit 
der Angelegenheit zu tun hätten.

Und genau darum geht es im Aktionsplan: 
Die Desinformation zu bekämpfen, die von 
den Regierungen wissentlich gefördert wer
den, die der ALCA positiv gegenüberste
hen, und die Völker wachsam zu machen.

Denn trotz des klaren Volkswillens han
deln die Regierungen weiterhin so, als 
gäbe es keinerlei Opposition zum Ann
exionsprojekt. Das zeigte sich in der letzten 
Versammlung in Quito, bei der die Handels
minister jener Länder, die dem so genann
ten Vertrag über den Freien Handel zustim
men, nichts zu merken vergaben und 
vereinbarten, die Verhandlungen zu be
schleunigen, um sie im Jahr 2004 äb- 
schließen zu können.

Parallel dazu bringen sie mit der ALCA 
die Agenda der WTO in Zusammenhang, 
ein wesentlicher Punkt des geheimen Ziels 
des Projekts, womit schließlich versucht 
wird, die Welt unterschiedslos den Interes
sen der großen Konzerne, besonders de
nen der USA, zu öffnen.

Es darf nicht vergessen werden, daß der 
freie Handel mit Kriegsdrohungen einher 
geht. Man zwingt Lateinamerika nicht nur 
zur unterschiedslosen Öffnung seiner 
Grenzen und Ressourcen, sondern Was
hington entfesselt auch militärische Dro
hungen unter dem Vorwand, den Terroris
mus zu bekämpfen.

Die Bewegungen gegen diese Situation, 
in die man das ALCA-Projekt einfügt, nä
hern sich offenbar einer entscheidenden 
Phase. Fortschritte sind sichtbar, aber es 
müssen noch sehr viel mehr werden. •
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René González, Antonio Guerrero, Gerardo Hernández, Fernando González und Ramón La dañino wurden zu  Strafen verurteilt, die von 15 Jahren Gefängnis his zu  mehrmals 
lebenslänglich reichen

ANWÄLTE FORDERN EIN NEUES VERFAHREN FÜR DIE FÜNF

Beweise für Fehler des Gerichts 
von Miami vorgelegt
• Auf einer Juristenkonferenz in 
Havanna enthüllt Paul McKenna, 
der Anwalt von Gerardo 
Hernández, die wesentlichen 
Elemente des Prozesses
JEAN-GUY ÁLLARD 
-  für Granma Internacional

• AUF einer Juristenkonferenz in Havanna stellte sich 
Paúl McKenna, der Anwalt von Gerardo Hernández, mit 
den Worten vor: "Ich bin stolz Nordamerikaner zu sein", 
und "es war eine Ehre meinen Klienten zu vertreten".

"Vielleicht wird das, was ich sagen werde, die Nordame
rikaner überraschen. Ich glaube, daß diese fünf Männer 
gute Männer sind. Sie sind Patrioten. In den Vereinigten 
Staaten müssen wir ihren Mut und ihre Entschlossenheit 
änerkennen", sagte er.

Um die Ehrlichkeit seiner Gefühle zu unterstreichen, er
gänzte er: "Ich habe keine offizielle Beziehung zur kuba
nischen Regierung. Ich wurde von einem Gericht in Florida 
als Verteidiger benannt und werde vom Obersten Gericht, 
in Washington bezahlt".

Der Anwalt erklärte, daß neu aufgetauchte Beweise über 
Fehler der Staatsanwaltschaft im Verfahren gegen die 
Fünf, die Verstöße gegen ihr Recht auf einen unpar
teiischen Prozeß belegen, dem Antrag auf ein neues Ver
fahren zugrunde liegen, der vor Wochen dem Gericht des 
Distrikts Florida-Süd durch Leonard Weinglass, dem An
walt von Antonio Guerrero, vorgelegt wurde (www.antiter- 
rosistas.cu, www.freethefive.cu).

Der Jurist faßte für die Anwesenden auf der Konferenz 
über die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts und die 
Rolle des Internationalen Rechts, den Fall der Fünf, und 
insbesondere den seines Klienten, zusammen, wobei er 
noch einmal mit großer Klarheit auf die wichtigsten Ele
mente des komplizierten Prozesses einzeln einging.

Er führte aus, daß der Hauptauftrag der Fünf war, die Ex
tremistenkreise von Miami zu unterwandern, "um Informa
tionen über die Pläne dieser Gruppen zu erhalten, mit dem 
Ziel, Terrorakte zu verhindern".

Er stellte auch fest, daß während ihres Aufenthalts in den 
USA "drei von ihnen, mein Klieht Gerardo Hernández, Ra
món Labañino und Fernando González, eine falsche Iden
tität angenommen hatten und Vorgaben, US-Bürger zu 
sein, um ihre Arbeit für die kubanische Regierung auszu- 
führen".
-Bei ihrer gefährlichen Arbeit "entdeckte der FBI und seine 
Abteilung für Spionageabwehr ihre Aktivitäten, brach mehr
mals in ihre Wohnungen ein und fand dabei Disketten mit 
geheimdienstlichen Informationen, die sie über die fanati
schen Gruppen gesammelt hatten, und Instruktionen aus 
Kuba darüber, was sie zu tun hatten".

"Vor vier Jahre sind sie in den USA aufgrund einer breit 
angelegten Anklage, ausländische, nicht gemeldete Agen
ten zu sein, falsche Pässe und falsche Ausweise zu besit
zen, verhaftet worden. Diese Beschuldigungen trafen im 
wesentlichen zu... Niemals versuchten wir zu bestreiten, 
daß unsere Klienten ausländische Agenten waren und fal
sche Dokumente besaßen. Die Strafen dafür sind niedriger:

■CENTRO DE 
PRENSA 

INTERNACIONA 
C U B A

McKenna während ein er Pressekonferenz in  Havanna: 
"Keiner der Fünf versuchte /em ais Inform ation über die na
tionale Sicherheit zu  erhalten; niem als wurden sie darum  
gebeten"

die Höchststrafe beträgt fünf Jahre und im allgemeinen 
werden in derartige Fälle verwickelte Personen abgescho
ben."

MAN ERWEITERTE DIE ANKLAGE 
UNGERECHTERWEISE UM ZWEI ZUSÄTZLICHE 
PUNKTE

Die US-Justiz entschied, den Fall deutlich zu verschlim
mern, indem "zwei sehr ungewöhnliche Anklagen hinzuka
men, die diesen Fall völlig veränderten".

Eine Anklage lautete auf Konspiration zur Spionage. 
"Nach dem US-Gesetz ist Spionage der Versuch, Informa
tionen über die nationale Sicherheit zu sammeln, mit der 
Absicht, den USA Schaden zuzufügen", erklärte McKenna. 
"Diese Informationen müssen also äußerst geheim sein, 
das heißt, daß niemand außer den für die Sicherheit ver
antwortlichen Personen Zugang zu ihnen haben."

"Keiner von den Fünf hat jemals versucht, Information 
über die nationale Sicherheit zu erhalten; niemals wurden 
sie aufgefordert, es zu tun und sie taten es niemals. Aber 
die Regierung (der USA) klagte sie der Konspiration (zur 
Spionage) an und legte ihnen hinterhältig zwei zusätzliche 
Vergehen zur Last."

"Meinen Klienten, Gerardo Hernández, beschuldigten sie 
außerdem der Konspiration zum Mord, eine Anklage im Zu
sammenhang mit dem Abschuß zweier Kleinflugzeuge im • 
Jahre 1996, wobei vier Angehörige der Organisation Her-

manos al Rescate ums Leben kamen, die illegale Provoka
tionsflüge über Kuba unternahmen."

Diese Flüge dienten dazu, Propagandaflugblätter über 
Havanna abzuwerfen. Doch einer der Fünf, der die Orga
nisation Hermanos al Rescate unterwandert hatte und Pilot 
war, fand heraus, daß diese Organisation unter Leitung des 
Terroristen José Basulto, plante, Waffen auf Kuba abzu
werfen, mit denen Präsident Fidel Castro ermordet werden 
sollte und andere Terrorakte begangen werden sollten".

IM TIEFFLUG ÜBER HAVANNA

"Zwei Jahre lang legte Kuba bei der US-Regierung ener
gisch Protest ein, sandte 15 diplomatische Noten und führ
te Gespräche mit dem US-Bundesluftfahrtamt (FAA). Diese 
Flüge stellten eine große Gefahr dar."

Paul McKenna wies darauf hin, daß die US-Behörden ein 
absolutes Verbot erlassen haben, über ihre eigene Haupt
stadt zu fliegen: "Kein Flugzeug darf über Washington flie- 
aen. Nach dem Start wird es umgehend über den National
friedhof geleitet und kommt nicht wieder in die Nähe der 
Hauptstadt".

Der Jurist erinnerte daran, daß Kuba neben den Provo
kationsflügen noch eine "besondere Sorge" in Bezug auf 
den Chef der Hermanos al Rescate, José Basulto, hatte, 
denn "dieser Mann beging vor Jahren einen Terrorakt in 
Kuba - was er vor Gericht zugab -, als er von einem Boot 
aus mit einer Kanone auf ein Hotel schoß, in dem Frauen 
und Kinder waren. Er gab sechzehn Schüsse ab und kehrte 
nach Florida zurück. Darum ist er für Kuba ein Terrorist".

Basulto und die anderen Piloten verletzten das Gesetz, 
"sie flogen im Tiefflug über den Malecon von Havanna, 
über Wohngebäude, die Erdölraffinerie und gefährdeten in 
höchstem Maße den Flugverkehr".

"Nach einem solchen Zwischenfall im Juli 1995 informib^ 
te Kuba die US-Regierung, das FAA und die Hermanos al 
Rescate, daß eine neue Verletzung des Luftraums den Ab
schuß des Flugzeugs zur Folge hätte... Hermanos al Res
cate ignorierte diese Mahnung. Sie setzten ihre Flüge fort. 
Diese endeten, als im Februar 1996 ein Flugzeug, das Ba
sulto steuerte, offensichtlich das kubanische Territorium 
verletzte, niemand zweifelt daran, und alles weist darauf 
hin, daß die beiden anderen Maschinen in die gleiche Rich
tung flogen. Sie reagierten nicht auf die Anweisungen der 
US-Flugkontrolle, den Luftraum zu verlassen und daß sie 
sich in Gefahr befänden. Sie flogen weiter... und um sein 
souveränes Territorium zu schützen, befahl Kuba seinen 
Migs, die Kleinflugzeuge abzuschießen."

GERARDO HATTE NICHTS MIT DEM 
ABSCHUSS ZU TUN

McKenna erklärte; Gerardo habe damals "Instruktionen 
von seinen Vorgesetzten in Kuba erhalten, die Hermanos 
al Rescate zu unterwandern und sein Land zu informieren".

"Nur darum ist er der Konspiration zum Mord angeklagt 
worden", stellte der Anwalt heraus. "Kein Zeuge sagte ge
gen ihn aus; er hatte nichts mit der Entscheidung, diese 
Flugzeuge abzuschießen, zu tun, und war für die US-Re
gierung und die Gemeinschaft von Miami nur der Sünden
bock, um diesen tragischen Vorfall rächen zu können."

Damit erhob die US-Regierung über ihren Staatsanwalt,

http://www.antiter-rosistas.cu
http://www.antiter-rosistas.cu
http://www.freethefive.cu
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Guy Lewis, die Anklage auf Kon
spiration zum Mord. Die Absicht 
ist klar.

"Damit wurde ein äußerst emo
tionsgeladener Prozeß geschaffen.
Die ersten Reihen im Gericht waren 
täglich von den Familienmitgliedern 
der vier Verstorbenen besetzt. Die 
Reihen waren gekennzeichnet: ’Sit
ze der Opfer’ ..."

IN MIAMI IST EIN FAIRER 
PROZESS GEGEN LOYALE 
KUBANER NICHT MÖGLICH

"Ich bin stolz Nordamerikaner 
zu sein", erklärte der Anwalt aus 
Miami, Und fügte an: "Ich glaube, 
daß w ir w e ltw e it das beste 
Rechtssystem haben, ich glaube 
fest daran. Aber in diesem Fall 
gab es einen Einbruch... das Ver
fahren wurde in Miami geführt".

"Wir baten die Richterin, das 
Verfahren nicht in Miami zu füh
ren, denn für Personen, die mit 
der kubanischen Regierung asso
ziiert sind, und speziell für Perso
nen, die der Spionage angeklagt 
sind, ist es unmöglich, von Perso
nen aus Miami ein gerechtes Ur
teil zu erwarten."

McKenna gab einen Überblick 
über die Zusammensetzung der 
Einwohner von Miami: "Mehr als
700.000 US-Kubaner, 600.000 
andere La te inam erikaner,
400.000 Weiße aus anderen Ländern, 400.000 Schwarze".

Er stellte den enormen Einfluß der im Exil, lebenden US- 
Kubaner in der Stadt Miami und Miami-Dade heraus. "Wir 
haben drei Kongreßabgeordnete, lleana Ros-Lehtinen und 
die Brüder Diaz-Balart, die meinen, daß die kubanische 
Regierung ganz gleich wie abgeschafft werden muß. Ich 
bin sicher, sollte für einen Angriff auf Kuba abgestimmt 
werden, stimmten sie dafür. Der Bürgermeister der Stadt 
Miami ist US-Kubaner und verteidigte die Familie von Eliän 
González in Miami, damit das Kind in den USA bleiben 
könne; der Polizeichef ist US-Kubaner, der Feuerwehrchef 
ist US-Kubaner und auch der Chef des Bildungsausschus-
es und der Stadtbevollmächtigte."
Die Verteidiger bestanden bei der Richterin darauf, den 

Prozeß einfach 25 Meilen weiter nördlich, nach Fort Lau- 
derdale zu verlegen, "wo Haltung und demographische Zu
sammensetzung ganz anders sind".

Das Problem in Miami "ist nicht allein das der US-Kuba
ner", erklärte McKenna, "es ist in der gesamten Bevölke
rung vorhanden, denn die Meinungen sind so stark, daß 
man sich, auch ohne US-Kubaner zu sein, vorsichtig äuß
ern muß, denn man könnte auffallen. In Miami müssen Sie 
diskret sein, Ihr Geschäft könnte Schaden nehmen, Ihre 
Nachbarn könnten eine schlechte Meinung über Sie ha
ben, Ihre Kinder könnten kritisiert werden".

Der Anwalt aus Miami erklärte in diesem Zusammen
hang, bis zu welchem Grad die Auswahl der Geschwore
nen erschwert war: "Es gab einen Geschworenen, der ner

D/e Freiiassung der Fünf w ird se/bst in  den USA gefordert. H fer eine Demonstration dieses Jahres, in  Ka- 
iifornien

vös hin und her ging, wir alle beobachteten sein unge
wöhnliches Verhalten... Wir wiesen die Richterin auf sein 
sonderbares Gebaren hin... Als sie ihn ansprach, explo
dierte er förmlich... Er war ein Mitglied der FNCA, und zor
nig darüber, daß diese ’Spione’ Zugang zu einem Gerichts
verfahren hätten..."

"Es herrscht eine gewisse Wut unter einigen US-Kuba- 
nern in Miami, und gerade diese waren anwesend, als wir 
die Geschworenen auswählten, sie hätten die übrigen Per
sonen mit vergiften können..."

Die Anwälte der Fünf konnten Zusehen, wie gewählte Ge
schworene einigen Mitgliedern der Hermanos al Rescate 
zuhörten, als sie vor dem Gerichtsgebäude gemeine anti
kubanische Erklärungen abgaben. Sie sahen auch, daß 
"ein Mitglied der Geschworenen bei der Versammlung zur 
Auswahl weiterer Mitglieder einen Zeitungsartikel las, in 
dem der FBI-Chef erklärte, die Fünf seien schuldig und 
würden als schuldig erklärt werden, und es würde zu ei
nem Austausch mit der kubanischen Regierung kom
men..."

Die Geschworenen, beschrieb McKenna, seien im ge
samten Prozeß Opfer von Einschüchterungen sowohl sei
tens der Mitglieder der US-kubanischen Gemeinschaft als 
auch der Presse gewesen: "Ihre Autos wurden sogar von 
den Fernsehkameras verfolgt; sie beschwerten sich bei 
der Richtehn, daß die Kameras der Nachrichtensendungen 
ihre Autonummern filmten, während sie berieten".

"Wir sagten der Richterin, daß wir in dieser Atmosphäre 
der Einschüchterung keinen gerechten Prozeß bekommen

würden, jegliche Möglichkeiten 
würden dadurch ruiniert..., alles 
stand unter einem unermeßlichen 
Druck... Eine Zirkusatmosphäre..." 
Aber nichts war in der Lage, die 
Gerichtsvorsitzende zu überzeu
gen.

STAATSANWALT GUY LEWIS 
//V  FLAGRANT/ ERTAPPT

Der Anwalt berichtete, daß sie 
kürzlich entdeckten, daß der selbe 
US-Staatsanwalt, Guy Lewis, der 
die Anklage gegen die Fünf erho
ben hatte, den Generalstaatsan
walt John Ashcroft in einem zivil- 
rechtlichen Verfahren, das ein 
Bundesbeamter gegen ihn ange
s treng t' hatte (Ram írez vs. 
Ashcroft), vor einem Richter des 
selben Gerichts von Miami vertei
digte. Dabei beantragte er, den 
Prozeß außerhalb von Miami zu 
führen, wegen der tiefen Vorurteile 
in der kubanischen Gemeinde ge
gen den Generalstaatsanwalt, auf
grund des Falles von Elián Gonzá
lez, dem Kind, das von. seinen 
Verwandten in Miami entführt wor
den war.

Auch erfuhr man, daß ein Exper
te, der eine Umfrage unter den Ein
wohnern Miamis durchführen soll
te, um die tiefen Vorurteile gegen 
Kuba beweisen zu können, in ei
nem vorangegangenen Fall mit der 
Richterin des Prozesses der Fünf 

in einen ernsthaften Konflikt geraten war. "Fast hätte sie 
ihn der Beamtenbeleidigung angeklagt. Die Richterin hatte 
die Pflicht, uns über diesen Interessenkonflikt zu informie
ren", der die Zurückweisung der Umfrage hervorrief, da sie 
vermutlich "nicht glaubhaft" sein würde.

"Aus diesen Gründen hat die Verteidigung einen neuen 
Prozeß .beantragt", stellte McKenna fest und bezog sich 
auf den Antrag, der einen Tag zuvor von Leonard Wein- 
glass, dem Anwalt von Antonio Guerrero, gestellt worden 
war.

Der Anwalt aus Miami erwähnte auch das Auftreten der 
Justizbehörden gegenüber der Ehefrau seines Klienten, 
die ihren Mann fünf Jahre lang nicht mehr gesehen hatte: 
"Ständig geben wir Lektionen über Menschenrechte... Ich 
fühle mich von dem Verhalten der USA hintergangen... das 
ist eine Verletzung der Menschenrechte".

Auch kann er sich nicht damit einverstanden erklären, 
daß die Fünf getrennt, in fünf Gefängnissen, in verschie
denen, sehr weit voneinander liegenden Städten des US- 
Territoriums eingekerkert sind: "Das ist nicht normal... Als 
ich erfuhr, was die Regierung tat, dachte ich an einen Film, 
der mir sehr gefällt, Brave heart. Als der Engländer William 
Wallace ermordete, ihm Arme und Beine abschnitt und die
se in die vier Himmelsrichtungen des britischen Imperiums 
schickte... Manchmal frage ich mich, ob das die Botschaft 
war... Sehr verletzend". •

• LEONARD Weinglass, der Verteidiger von Antonio 
Guerrero, beantragte beim Gericht von Miami, das ur
sprüngliche Urteil aufzuheben und einen neuen Prozeß 
in einer anderen Stadt anzustrengen.
Die Hauptgründe dafür sind das arglistige Verhalten der 

Staatsanwaltschaft und der Richterin in der Behandlung 
des ersten Antrages zur Verteidigung, die seit Januar 
2000 mehrmals aufgefordert wurden, den Prozeß nicht in 
Miami zu führen.
Die Staatsanwaltschaft von Florida widersetzte sich da

mals hartnäckig einer Änderung des Verhandlungsortes 
im Verfahren der Fünf. Aber ein Jahr nach dem Prozeß, 
am 25. Juni 2002, bestand die gleiche Richterin, in einem 
Zivilstreit (Ramirez vs. Ashcroft), darauf, den Verhand
lungsort zu ändern, wobei sie als Gründe die gleichen 
Tatsachen und Rechtsgrundlagen angab, die sie im Falle 
der Kubaner zurückgewiesen hatte.
Der angeführte Präzedenzfall ist beide Male der gleiche: 

Pamplin gegen Mason 1968. Als Antonio Guerrero sich 
auf diesen bezog, entgegnete die Staatsanwaltschaft, er 
sei in seinem Fall nicht anwendbar, denn Miami-Dade sei 
ein "urbanes Zentrum", das "äußerst gemischt", "politisch 
nicht monolithisch" und "von großer Diversität" sei, so 
daß ihres Erachtens dort einem gerechten und unpar
teiischen Prozeß, frei von "äußerlichen Einflüssen", 
nichts entgegen stehe. Aber als sie die Beschuldigte war, 
wies sie darauf hin, daß Miami-Dade in Bezug auf Kuba 
ein Ort sei, an dem "Gefühle und Vorurteile herrschen",

die einen gerechten und unparteiischen Prozeß "völlig 
unmöglich" machten.
Die Richterin beging ebenfalls mehrere Unregelmäß

igkeiten, die dazu führten, daß den Angeklagten die 
elementarsten Rechte aberkannt wurden. Es geht um 
die Art und Weise, wie sie Prof. Moran, einen vom Ge
richt auf Antrag der Verteidigung bestellten Experten, 
behandelte: Sie verletzte in Teilen den Charakter die
ses Antrages, indem sie ihn unrechtmäßig der Staats
anwaltschaft mitteilte, sie verschwieg negative Vorfälle 
in ihrer Beziehung zu diesem Experten und verzögerte 
und manipulierte die Bezahlung für seine Dienste, wies 
seine Arbeit mit oberflächlichen und falschen Argumen
ten zurück, manipulierte seine Angaben und weigerte 
sich, den Antrag auf Änderung des Verhandlungsortes 
anzunehmen. Ihre Entscheidung fällte sie aufgrund von 
Kriterien, die mit dem Bundesgesetz nichts gemein ha
ben bzw. diesem widersprechen.
In dem Antrag an das Gericht in Miami werden die 

Verstöße der Staatsanwaltschaft und der Richterin ri
goros analysiert. Die als Anlagen beigefügten Doku
mente und eidesstattlichen Erklärungen belegen 
ausreichend die Berechtigung des Antrags und die Not
wendigkeit, einen neuen Prozeß gegen die fünf kuba
nischen Patrio ten außerhalb von Miami unter 
Berücksichtigung der neuen Beweise und im Interesse 
der Gerechtigkeit anzustrengen.
(Entnommen aus www.antiterroristas.cu) •

Rechtsanwalt Weinglass klagt den Staatsanwalt und die Richterin an

http://www.antiterroristas.cu
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Guayasamin und sein Werk 
werden im Bewußtsein und im 
Herzen der heutigen und künftigen 
Generationen fortdauern

Ansprache des Präsidenten der Republik Kuba, 
Fidel Castro Ruz bei der Einweihung der Mans 
Chapell, Quito, Republik Ecuador, am 29. November 
2002

Hochgeschätzer Herr Präsident!
Persönlichkeiten von Ecuador und Quito!
Inniger ̂ Verwandten!
Geehrter Gäste!

Ich kann mich an jenes Mal ganz am Anfang der 
kubähischen Revolution erinnern, als inmitten der 
stürmischen Tage ein Mann mit Eingeborenenge
sicht, hartnäckig und unruhig, der schon bei unseren 
Intellektuellen bekannt war und bewundert wurde, ein 
Porträt von mir machen wollte.

Ich sah mich das erste Mal der quälenden Auf
gabe unterworfen. Ich mußte still dastehen, so wie 
man es mir sagte. Ich wußte nicht, ob das eine Stun
de oder ein Jahrhundert dauerte. Ich habe nie jeman
den sich so geschwind bewegen gesehen, die Farben 
mischen sehen, die in Aluminiumtuben verpackt wa
ren, wie die Zahnpasta, sie zu vermischen, Flüssig
keiten zuzufügen, ausdauernd mit Adleraugen schau
end, Pinselstriche aufs Geratewohl auf einer 
Leinwand zu geben im Zeitraum von einem Blitz
schlag, und seine Augen erneut dem verwunderten 
lebenden Objekt seiner fiebrigen Tätigkeit zuzuwen
den, stark atmend wie ein Athlet bei einem Wettren
nen. .

Am Ende beobachtete ich, was bei alle dem her
auskam. Das war nicht ich. Das war das, was er woll
te, daß ich wäre, so wie er mich sehen wollte: eine 
Mischung aus Quijote und Merkmalen von berühmten 
Persönlichkeiten der Unabhängigkeitskriege von Bo- 
livar. Bei dem Ruf der Berühmtheit, der er sich schon 
damals erfreute, traute ich mir kein einziges Wort zu 
sagen. Vielleicht sagte ich ihm endlich, daß das Bild 
“ausgezeichnet sei”. Ich schämte mich meiner Igno
ranz in Bezug auf die Bildenden Künste. Ich befand 
mich in Geseflschaft eines großen Meisters und einer 
hervorragenden Persönlichkeit, die ich anschließend 
mit wachsender Bewunderung und tiefem Wohlwol
len kennen lernen würde, in Gesellschaft keines Ge
ringeren als: Oswaldo Guayasamin. Er muß damals 
ungefähr 42 Jahre alt gewesen sein.

Dreimal erlebte ich dieselbe unvergeßliche Er
fahrung während 35 Jahren, und das letzte Mal meh
rere Male. Er malte weiter auf die selbe Art und Wei
se, selbst als sein Sehvermögen schon schwere und

grausame Begrenzungen für einen Maler wie ihn, un
ermüdlich und unaufhaltsam, erlitten hatte. Das letzte 
war ein Bildnis mit einem Gesicht mehr oder weniger 
den vorangegangenen ähnlich und langen, knochigen 
Händen, die das Bild des Ritters von der traurigen 
Gestalt unterstrichen, den er, fast am Ende seines 
Lebens, noch in mir sah.

Guayasamin war vielleicht die edelste, durch
sichtigste und menschlichste Person, die ich kennen
gelernt habe. Er schuf bei Lichtgeschwindigkeit, und 
seine menschliche Dimension hatte keine Grenzen.

Aus den mit ihm geführten Gesprächen lernte 
ich viel; sie bereicherten mein Bewußtsein über das 
schreckliche Drama der Eroberung, Kolonisation, 
des Genozid und der Ungerechtigkeiten, die gegen 
die Eingeborenenvölker dieser Hemisphäre began
gen wurden: ein reißender Schmerz, den er ganz tief 
in seinen Gefühlen trug. Er war ein großer Kenner der 
Geschichte jenes Dramas.

Ich fragte ihn eines Tages, an dem wir in seinem 
Studio der Residenz hier in Quito waren, wieviel Ein
geborenenleben seiner Meinung nach die Eroberung 
und Kolonisation gekostet hatten. Er antwortete so
fort, ohne das geringste Zögern: 70 Millionen. Sein 
Verlangen nach Gerechtigkeit und Reivindikation für 
die, welche den Holocaust überlebten, war die grund
legende Motivierung seiner Kämpfe. Aber für ihn war 
es notwendig, nicht nur um Gerechtigkeit für die Ein
geborenen zu kämpfen, sondern auch für alle Völker 
von Nord-, Mittel- und Südamerika, die iberisch- ame
rikanische Kolonien in dieser Hemisphäre waren, ent
standen im Schmelztiegel des Martyriums und aus 
der Mischung von Opferern und Opfern, die zusam
men mit denNachkommen der unterworfenen Afrika
ner und der Emigranten aus Europa und Asien die 
aktuellen lateinamerikanischen Gesellschaften dar
stellen, in denen die unbarmherzige Ausbeutung, die 
Ausplünderung und das Aufzwingen einer unhaltba
ren, zerstörerischen und völkermörderischen Welt
ordnung alle zehn Jahre durch Armut, Hunger und 
Krankheiten so viele Menschen töten, wie die von 
Guayasamin erwähnten 70 Millionen, die während 
Jahrhunderten starben. Ich erwähne nicht diejenigen, 
die englische Kolonien waren, weil es in ihnen weder 
Schmelztiegel noch Mischung gab; sondern Ausrot
tung.

Die sozialen Angaben, die sich auf Lateiname
rika beziehen, bestätigt durch die am meisten bevoll
mächtigten internationalen Organismen, jagen Furcht 
ein. Es ist ausreichend jene in Bezug auf die Kinder
arbeit und die sexuelle Ausbeutung der Kinder zu 
nennen.

Es gibt 20 Millionen Kinder unter fünfzehn Jah
ren, die arbeiten, um zu überleben; die meisten sind 
Mädchen. Das trägt zur sexuellen Ausbeutung bei, 
der viele Mädchen und Jungen unterworfen sind. In 
einer zahlreichen Gruppe von Ländern, beginnt fast 
die Hälfte der Mädchen- meistens sehr arm, die in ih
ren eigenen Heimen Opfer von Vergewaltigung und 
sexuellem Mißbrauch gewesen sind- das Sexge
schäft zwischen 9 und 13 Jahren, und zwischen 50 
und 80 Prozent von ihnen verwenden Rauschgift.

Hunderttausende Mädchen und Jungen leben 
heute auf den Straßen und vielen von ihnen sind auch 
Opfer der sexuellen Ausbeutung. Es gibt Städte in 
denen 40% der als Prostituierte arbeitenden Frauen 
unter 16 Jahre alt sind. Eine kleine Stichprobe unter 
den Dutzenden verschämender sozialer statistischer 
Referenzen davon, was es bedeutet, weltweit die 
Region mit der schlechtesten Einkommensverteilung 
zu sein.

Nichts davon entging dem tiefgreifenden Den
ken, der Wärme und dem Sinn für Menschenwürde 
von Osvaldo Guayasamin. Er hat seine Kunst und 
sein Leben dem gewidmet, Bewußtsein herauszubil
den, die negativen Tendenzen anzuprangern, zu be
kämpfen und alles zu tun, um sie zu überwinden.

“Ich male seit ca. Drei- oder Fünftausend Jah
ren, mehr oder weniger”, sagte er eines Tages mit 
tiefbewegenden Worten.

“Meine Gemälde”, gab er zu, “sind dazu da, das 
Herz der Menschen zu verletzen, an ihm zu kratzen 
und zu klopfen, um zu zeigen, was der Mensch ge
gen den Menschen tut.”

Malen ist gleichzeitig eine Art Gebet und ein 
Schrei [...] und ist die höchste Konsequenz der Liebe 
und der Einsamkeit”, urteilte er.

Guayasamin wollte seiner Eingeborenen- Eth
nie, seinem mestizen und vielrassigen Volk ein fort
dauerndes Werk hinterlassen.

Heute wird die erste Etappe eines seiner lieb
sten Träume eingeweiht: Die Mans Chapell, die ma
jestätische Verkörperung der Wahrheit, der Ge
schichte und des Schicksals unserer Völker seit der 
Zeit vor der Entdeckung Amerikas bis heute, was ein 
außerordentliches Ereignis internationaler Resonanz^ 
darstellt.

Der Sohn vom Ecuador, geboren vor 83 Jahren 
in Quito als Sohn eines Eingeborenen- Vaters und ei
ner mestizen Mutter, armer Herkunft, der erste von 
zehn Kindern einer in Armut im Viertel La Tola le
benden Familie hat in der von Bergen und Vulkanen 
umgebenen legendären Stadt gelernt, das zu sein, 
was er war: ein Genie der Plastik, ein Gladiator der 
menschlichen Würde und ein Prophet der Zukunft. Er 
hat sein Erbgut Ecuador, Amerika und der Welt zur 
Verfügung gestellt.

Wieviele Genien wie er, werden die Weltkultur 
und -Wissenschaft unter den Hunderten von Millio
nen Eingeborenen und Mestizen verloren haben, die 
im Verlauf der zwei letzten Jahrhunderte niemals Le
sen und Schreiben lernten!

Ich hatte das große Privileg, seine Freundschaft 
gehabt zu haben, und heute habe ich das Privileg die
ses Tages, indem durch die Bemühungen von Vielen 
sein geschätztester Traum in etwas Faßbares und 
Reales verwirklicht wird. Ich kann seinen Mut bezeu _  
gen, der den Zorn des Imperiums hervorgerufen hat, 
und seine soziale Verpflichtung als fortgeschrittener 
Mensch, der mit den Armen der Welt eng verbunden 
war.

Das Sterben bedeutet die Reise fortzusetzen 
und 1988, als ich in gleicher innigster Atmosphäre bei 
kurzen Begrüßungsworten humorvoll auf den Tod an
spielte, äußerte er sofort: “Wir werden schon nicht 
mehr sterben, wir werden schon nicht mehr sterben.” 
Bei der Einweihung der Mans Chapel, der er seine 
letzten körperlichen Energien vor seinem Ableben ge
widmet hat, ist es möglich zu bestätigen, daß das, 
was er in einer Minute der Euphorie und des brü
derlichen Glücks geäußert hat, für den Autor dieser 
prophetischen Voraussage der Wahrheit entsprach.

Heute können wir ganz klar sehen, daß er und 
sein Werk im Bewußtsein und im Herzen der heuti
gen und künftigen Generationen fortdauern werden.

Wir danken Dir, Osvaldo Guayasamin, inniger 
Bruder, für das Erbe, das Du der Welt hinterlassen 
hast !

Vielen Dank

(Ü bersetzung: ES T/J
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Kuba wird den Beitritt zum Abkommen 
von Cotonou beantragen
Rede des Präsidenten der Republik Kuba Fidel 
Castro Ruz anläßlich des dreißigjährigen Bestehens 
der diplomatischen Beziehungen zu Barbados,
Guyana, Jamaika und Trinrdad und Tobago, im 
Palast der Konventionen am 8. Dezember 2002.

Ehrwürdige -Staats- sowie Regierungschefs von Barbados, 
Guyana, Jamaika uns Trinidad und Tobago, jener vier Kari
bikstaaten, die 1972 bereits ihre Unabhängigkeit erzielt hatten 
und vor nunmehr dreißig Jahren so mutig waren, zu Kuba di
plomatische Beziehungen aufzunehmen; ehrwürdige Staats- 
sowie Regierungschefs der anderen Mitgliedstaaten des CA- 
RICOM, mit denen wir enge und ausgezeichnete Beziehun
gen der Brüderlichkeit, der Solidarität und der Zusammenar
beit in zahlreichen Bereichen unterhalten, die beispielgebend 
sind für Beziehungen zwischen kleinen und wirtschaftlich un
terentwickelten Ländern; sehr geehrte Delegationsleiter, Mini
ster und speziell geladene Gäste:

Heute vor genau dreißig Jahren beschlossen vier kleine 
englischsprachige Karibikstaaten, die eben erst ihre lang 
ersehnte Unabhängigkeit erzielt hatten, diplomatische Be
ziehungen zu Kuba aufzunehmen.

Schon vorher hatten sie seit dem Sieg der kubanischen 
Revolution ihre Sympathie und Achtung unserem Prozeß 
gegenüber zum Ausdruck gebracht. Zu einem so frühen 
Zeitpunkt wie dem Januar 1959 hatte die Regierung der 
damals noch englischen Kolonie Guyana unter Dr. Cheddi 
Jagan, Führer der Fortschrittspartei des Volkes, ihre Soli
darität mit der Kubanischen Revolution erklärt.

Im zweiten Halbjahr 1972 ist Guyana dann Tagungsort 
der Bewegung der Blockfreien. An der Spitze der kubani
schen Delegation stand Genosse Raül Roa, der Kanzler 
der Würde. Kanzler von Guyana war damals Sir Shridath 
Ramphall, den wir zu dieser Tagung einluden aufgrund sei
nes fortwährenden Einsatzes für eine regionale Integration 
und speziell für die Integration Kubas nicht nur im Rahmen 
der Karibik, sondern auch in die Gruppe der afrikanischen, 
Karibik- und Pazifiknationen (ACP). Jenes Treffen bildete 
das Vorfeld für die Entscheidung der Ministerpräsidenten 
von Barbados, Guyana, Jamaika und Trinidad und Tobago 
zur Aufnahme diplomatischer Beziehungen zu Kuba.

Die Führungspersönlichkeiten dieser Länder, die als 
Gründungsväter sowohl der Unabhängigkeit ihrer Nationen 
^Js auch der karibischen Integration gelten -  Errol Barrow

>n Barbados, Forbes Burnham von Guyana, Michael 
Manley von Jamaika und Eric Williams von Trinidad und 
Tobago -  waren sich wahrscheinlich im Klaren, als sie die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zu Kuba beschlos
sen, daß sie den Weg bahnten dafür, was später einmal 
die Außenpolitik der Gemeinschaft der Karibikstaaten wer
den sollte, die bis heute drei Hauptmerkmale kennzeich
nen: Unabhängigkeit, Mut und konzertierte Aktion.

Unterzeichnet wurde die Aufnahme der diplomatischen 
Beziehungen am 8. Dezember 1972 in der Vertretung Ja
maikas bei den Vereinten Nationen und parallel dazu in un
serer Botschaft in Ottawa. Dann nahmen auch die übrigen 
CARICOM-Staaten, so wie sie ihre Unabhängigkeit erober
ten und sich in die Karibikfamilie einreihten, volle Beziehun
gen zu Kuba auf.

Dieser Entschluß von unfragwürdig politischem Mut jener 
kleinen eben erst selbständig gewordenen Länder in einem 
feindseligen starken Druck ausübenden Umfeld war ein ganz 
wesentlicher Schritt, in der Region die gegen Kuba errichtete 
diplomatische und Handelsblockade zu durchbrechen; und es 
war eine Bresche gegen die Isolierung, in die man uns unter 
Benutzung der OAS getrieben hatte. Niemals wird Kuba diese 
edle Geste der.karibischen Bruderländer vergessen.

Wir Karibikstaaten stehen vor der Herausforderung zu 
^ erleben und uns weiter zu entwickeln inmitten der 
v^nwersten Wirtschafts-, sozialen und politischen Krise, die 
es je auf unserer Erdhälfte und auf der Welt überhaupt ge
geben hat, Und inmitten einer neoliberalen Globalisierung, 
die nicht nur unser Recht auf Entwicklung, sondern sogar 
unsere kulturelle Vielfalt und unsere Identitäten zu erstik- 
ken droht. Der einzige Ausweg für unsere Völker besteht in 
der Integration und der Zusammenarbeit, und zwar nicht 
nur zwischen den Ländern, sondern auch zwischen den 
verschiedenen Ebenen und regionalen Organisationen.

Es ist dies ein Muß, will man gegen die nachteiligen Wir
kungen eines ungerechten und exkludierenden Weltsy
stems angehen, unter dem ganz besonders unsere kleinen 
und verletzlichen Länder zu leiden haben. Daher haben wir 
mit so großem Enthusiasmus die Gemeinschaft der Staaten 
der Karibik seit, ihrer Gründung unterstützt und arbeiten am 
Abschluß eines Abkommens über Handel und wirtschaftli
che Zusammenarbeit zwischen CARICOM und Kuba.

Unser Vaterland stand stets hinter dem Recht der kleinen 
und verletzlichen Länder auf eine unterschiedliche und beson
dere Behandlung in bezug auf den Zutritt zu den Märkten und 
Investitionen, den Erhalt von zusätzlichen finanziellen Mitteln 
zu Konzessionsbedingungen, den kostenfreien Zutritt zu sau
beren und effizienten Technologien bei geeigneten Bedingun
gen. Für dieses Recht werden wir auch in Zukunft eintreten.

Stets wird sich Kuba gegen das Abwerben von Fachkräf
ten, von Ärztinnen, Krankenpflegerinnen und Lehrerinnen 
der Karibikstaaten durch die reichen Länder stellen; Kuba 
verwirft den* zügellosen und üppigen Konsum einer kleinen 
Gruppe reicher Länder, die die Meere und die Luft vergiften

und das Leben in unseren kleinen Inselstaaten großen Ri
siken aussetzen.

In unserem vorgeschlagenen Thema sollen die haupt
sächlichen Herausforderungen angesprochen werden, die 
vor der Region stehen, sowie die konzertierte und energi
sche Art und Weise, ihnen die Stirn zu bieten.

Wir bekräftigen noch einmal unsere feste und unabänder
liche Verpflichtung zur Zusammenarbeit mit unseren Bru
derländern der Karibik. Unser Land ist bereit, seine be
scheidenen Errungenschaften mit ihnen zu teilen. Wenn es 
auch stimmt, daß von 1961 bis 2002 insgesamt 1085 Stu
dierende aus 14 Ländern der Karibischen Gemeinschaft in 
mehr als 33 Fachrichtungen ausgebildet .wurden, davon 
818 mit Hochschulabschluß, so soll sich ihre Anzahl jedoch 
mit jedem Jahr erhöhen und wird es auch. De facto stehen 
heute die Hochschuleinrichtungen Kubas Tausenden Ju
gendlichen der Karibik zur Verfügung - unter ihnen gibt es 
etwa 1000 Medizinstudenten -  mit kostenfreier Ausbildung.

Gegenwärtig sind 1174 kubanische Zivilhelfer in CARI- 
COM-Ländern im Einsatz, davon 964 im Bereich des Ge
sundheitswesens, mehr als zwei Drittel in Form einer Spen
de von Leistungen. Einige Bruderländer könnten die 
finanziellen Mittel für diese doch so lebenswichtigen profes
sionellen Leistungen nicht aufbringen.

Uns ist bekannt, daß die Länder der Region unter Führung 
der CARICOM im Februar 2001 die “Initiative zur Bekämpfung 
des HIV/AIDS für die Karibik” beschlossen haben. Kuba ist 
bereit, mit allen wissenschaftlichen Kenntnissen und der in 
der Bekämpfung von HIV/AIDS gesammelten Erfahrung diese 
Initiative entsprechend den in der regionalen Strategie für den 
Kampf gegen diese furchtbare und vernichtende Krankheit ge
setzten Prioritäten zu unterstützen.

Unser Land ist bereit, zu dieser entscheidenden und le
benswichtigen Anstrengung mit der Entsendung von 1000 
Gesundheitshelfern beizutragen, deren Gehalt von unse
rem Staat bezahlt wird. Dieses Personal kann außerdem 
zur Ausbildung und Qualifizierung der tätigen Spezialisten 
und Techniker der jeweiligen Länder beitragen.

Auch stellen wir die Dozenten und Techniker zur Verfü
gung, die für eine in einem von CARJCOM bestimmten 
Land der Karibik zu gründende Fachschule für Krankenpfle
ge und andere Disziplinen dieser Bildungsstufe der medizi
nischen Wissenschaften erforderlich sind. Diese Schule 
könnte pro Jahr bis zu 200 Jugendliche aus allen zur Ge
meinschaft gehörenden Ländern ausbilden, speziell für Be
treuung von HlV-positiven und AIDS-Patienten.

Kostenfreier Beitrag von mindestens 30 Prozent des Wer
tes der in unserem Land hergestellten Diagnosekits und 
Ausrüstungen für Labors mit Ultramikroanalysesystemen 
(SUMA) zur Reihenuntersuchung der Bevölkerung. Es han

delt sich hierbei um eine leicht zu handhabende Technik, 
in Kuba entwickelt und eingesetzt nicht nur hier, sondern 
bereits in mehr als 35 Ländern. Unsere Zusammenarbeit 
würde sich nicht nur auf die Montage, Inbetriebnahme und 
technische Serviceleistungen an den Geräten beschrän
ken, sondern umfaßt auch die Ausbildung von einheimi
schem Personal in der Nutzung dieser Technik. Bei Haiti 
wäre Kuba bereit -  in Anbetracht der ungeheuren Armut 
des Landes, der Einwohnerzahl und dem hohen Anteil der 
betroffenen Personen -  zusammen mit anderen Spender
ländern bis zu 40 Prozent des Wertes dieser Geräte und 
Diagnosekits zu übernehmen. Ein solches Projekt, das 
eine echte Rettung für die karibischen Völker bedeutete, 
bedarf unbedingt der Unterstützung von internationalen Or
ganen und von Ländern mit größeren Möglichkeiten, insbe
sondere hinsichtlich der antiretroviralen Medikamente. Hier 
könnte Kuba mit der hier vorhandenen Erfahrung und den 
großen in der Produktion, dem Einsatz und der Wirksam
keit dieser Medikamente erzielten Fortschritten dazu bei
tragen, ihre Kosten auf ein Minimum zu senken, ohne sich 
Gewinn zu verbuchen.

Die karibischen Länder haben mit aller Kraft für die Mit
gliedschaft Kubas im Abkommen von Cotonou gekämpft. Die 
Karibikstaaten standen an der Spitze der solidarischen Bemü
hungen der Gruppe der Länder Afrikas, der Karibik und des 
Pazifik (ACP), die 1998 die Aufnahme Kubas in die ACP- 
Gruppe als Beobachter und ab 2000 als Mitglied beschlossen.

Sich dem Willen Kubas und der Karibikstaaten entziehen
de Faktoren zwangen unser Land, seinen Aufnahmeantrag 
zurückzuziehen, den Kuba vor allem im Hinblick auf karibi
sche Interessen im März 2000 gestellt hatte.

Die Situation hat sich zum Teil geändert. Einige erniedri
gende Bedingungen sind in gewisser Weise gemäßigter 
geworden. Kuba, von der ACP-Gruppe, speziell den Kari
bikstaaten, wiederholt ersucht, seine Aufnahme in das Ab
kommen von Cotonou zu beantragen und in dem Wunsch 
der engeren Gestaltung seiner Bande zu den Bruderlän
dern der Karibik und der ACP-Gruppe möchte Ihnen, sehr 
geehrte Staats- und Regierungschefs der Karibik, seinen 
Entschluß mitteilen, daß es den Antrag für die Aufnahme 
in das Assoziierungsabkommen zwischen den ACP-Staa- 
ten und der Europäischen Union, bekannt als Vertrag von 
Cotonou, stellen wird.

Kuba wird seinen karibischen Brüdern für ihre gerade Hal
tung der Achtung und Solidarität unserem Land gegenüber 
ewig dankbar sein. Der jüngste Beweis dafür war die Stimm
abgabe der gesamten Gemeinschaft der karibischen Länder 
mit nur einer Stimme ohne jegliche Ausnahme auf der Voll
versammlung der Vereinten Nationen gegen die „unserem 
Land auferlegte ungerechte und erbarmungslose Blockade, 
die nun bereits fast 44 Jahre andauert, ein ganz ungewöhn
licher und in der Geschichte noch nie dagewesener Fall.

Einigkeit, Würde und rationelle und solidarische Integration 
sind der einzige Weg, sich den allgemeinen Herausforderun
gen der globalisierten, ungleichen und exkludierenden Welt 
zu stellen, die für uns alle eine Bedrohung darstellt.

Im Namen der Freundschaft und der uns verbindenden 
historischen, kulturellen, familiären und Bande aller Art 
danke ich Ihnen allen, liebe Brüder, daß Sie uns die über
aus große Ehre erwiesen und unserer Einladung anläßlich 
des dreißigjährigen Bestehens diplomatischer Beziehun
gen zwischen Barbados, Guyana, Jamaika und Trinidad 
und Tobago und unserem Vaterland Folge geleistet haben, 
eine auf unserer Erdhälfte noch niemals dagewesene schö
ne Seite von Solidarität. Edle und selbstlose karibische 
Landsleute, die Söhne Kubas stehen heute wie morgen voll 
und ganz zu Ihrer Verfügung.

Im Namen unseres edlen und heldenhaften Volkes wieder
hole ich Ihnen: die Karibik wird stets mit der Freundschaft fürs 
Leben, der Selbstlosigkeit, der Dankbarkeit und vollen Unter
stützung ihrer kubanischen Brüder rechnen können.

Vielen Dank!
(Übersetzung: EST/J
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Alle zwei Jahre eine 
Nationale Olympiade
• ZUM ersten Mal nahm Kuba nicht an den 

Zentralamerikanischen und Karibischen 
Spielen teil, die in diesem Jahr in El Salva
dor stattfandeo. Die Regierung dieses Lan
des hat "nicht einmal dem Gesuch nacfy 
einem Kontakt stattgegeben, um die Fra
gen der Sicherheit zu diskutieren", sagte 
Präsident Fidel Castro.

"Ein Land, das mit dem vollsten Einver
ständnis seiner Regierung mordenden 
Söldnern Schutz bietet, ein Land, dessen 
Behörden Komplizen des Waffenhandels 
und der Organisation von Mordplänen ge
gen kubanische Repräsentanten bei wichti
gen internationalen Veranstaltungen war 
und wo das Gesetz und die innere Ordnung 
aufgehört haben zu existieren, ist nicht in

der Lage, die physische und moralische In
tegrität unserer Athleten zu garantieren."

Zum Ausgleich für die kubanischen Sportler 
organisierte die Insel die erste Nationale Olym
piade, die von jetzt ab alle zwei Jahre stattfin
den soll. Die Veranstaltung fand vom 26.11. bis 
zum 8.12. in sechs Provinzen des Landes statt.

Auf der Abschlußveranstaltung in Havanna 
zog Fidel ein erstes Resümee der Spiele.

Er gab bekannt, daß 1.585 Athleten (959 
Männer und 626 Frauen) teilgenommen 
hätten. Rechne man dazu noch die 331 
Trainer, die 286 Schiedsrichter und die 167 
Sportfunktionäre, so komme man auf eine 
Beteiligung von 2.367 Personen.

An 10 Orten wurden fn 36 Sportarten ins

gesamt 337 Wettbewerbe ausgetragen. Da
bei wurden 994 Medaillen vergeben.

Neben den kubanischen Sportlern, die die 
drei Mannschaften aus dem Westen, der 
Mitte und dem Osten der Insel repräsentier
ten, beteiligten sich noch Mannschaften der 
Internationalen Sportschule und der Latein
amerikanischen Schule für Medizin. Zu
sätzlich nahmen 46 eingeladene Sportler 
aus sieben Ländern Teil.

Die Berichterstattung im Fernsehen nahm 
178 Stunden ein und im Radio erreichte sie 
sogar 814 Stunden.

Während dieser Nationalen Olympiade 
wurden elf nationale Rekorde aufgestellt 
und vier eingestellt. Mindestens 34 Leistun
gen wären in El Salvador als Zentralameri
kanische Rekorde anerkannt worden.

Eine beispiellose Veranstaltung war ein 
riesiges Simultanschachturnier auf dem 
Platz der Revolution, an dem sich 11.320 
Spieler beteiligten. Das ist Weltrekord für 
ein derartiges Ereignis.

Vergleiche man die Resultate mit denen, 
die aus El Salvador bekennt wurden, so Fi
del, wären die kubanischen Sportler in der 
Lage gewesen, mindestens 209 von 436 Ti
teln zu gewinnen, was 18 Goldmedaillen 
mehr gewesen wären als bei den Spielen 
in Maracaibo 1998.

Zum Abschluß beglückwünschte Fidel die 
Mannschaft aus dem Osten der Insel zum 
ersten Platz im Medaillenspiegel und rief 
dazu auf, die nächste Nationale Olympiade 
im Jahr 2004 vorzubereiten. •
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Die W eitmaisterin im  Hammerwerfen, Y/psf 
Moreno, siegte m it einem W urf über 70,72 
M eter

D er ßrasii/äner Hernäncfez Ouacfri Junior 
war einer der Ersten, die b e i der Nationaien 
Oiympiade Goid gewannen

IOK-Präsident kündigt voraussichtliche Anerkennung 
des kubanischen Antidopinglabors an
ANNA-MARIA GARCIA 
-  für Gramma Internacional

• DER Präsident des Internationalen Olym
pischen Komitees* Jacques Rogge, kündigte 
in Havanna die voraussichtliche Anerken
nung des kubanischen Antidoping-Laboraton- 
^ms an, nachdem er es bei seinem fünftägi
gen Aufenthalt auf der Insel besichtigt hatte. 
Während seines Besuchs sprach er mit den 
örtlichen Vertretern über verschiedene The
men des Sportgeschehens.

Rogge bezeichnete das Laboratorium als das 
modernste dieser Art auf dem amerikanischen 
Kontinent und verglich es mit dem von Los An
geles. Weitere seien heute noch in Montreal, 
Rio de Janeiro und Bogotá vorhanden.

Nach der Sitzung des IOK werde am 30. 
November der Franzose Patrick Scha
masch, der Direktor der Medizinischen 
Kommission des Olympischen Programms, 
nach Havannä kommen, und die Endphase 
des Labors ábnehmen, gab Rogge bekannt.

Rogge, ein 60jähriger belgischer Arzt, traf 
am 16. November in Begleitung seiner Ehe
frau, Anne Bovijn, auf dem internationalen 
Flughafen José Marti ein, wo er vom Präsi
denten des Olympischen Komitees Kubas, 
José Ramón Fernández, und Sportminister 
Humberto Rodríguez empfangen wurde.

"Meine Achtung vor dem kubanischen 
Sport ist groß", sagte er bei seiner Ankunft 
vor Journalisten. Danach unterhielt sich der 
IOK-Präsident mit Fernández und Rodrí
guez über den möglichen Ausschluß des

Baseballs aus den Olympischen Spielen, 
dem sich Kuba, eine Weltmacht in diesem 
Sport, widersetzt.

Die Angelegenheit sei jetzt in den Händen von 
Anwälten, ergänzte er, und demnächst werde 
man in Mexiko entscheiden, ob der Baseball bei 
den Spielen von 2008 dabei sein wird.

Der Präsident des IOK, ein ehemaliger 
Jachtsportler, hat vor, in der Zeit seines 
Mandats gegen den Gigantismus der Olym
pischen Spiele anzukämpfen und gegen 
den Konsum von Aufputschmitteln unter 
den Athleten vorzugehen.

"Eine meiner Prioritäten als Präsident des 
Internationalen Olympischen Komitees ist 
der Kampf gegen das Doping", sagte er.

Rogge glaubt, daß die Schaffung der Anti- 
Doping-Weltagentur eine Hilfe zur Bewälti
gung der Aufgabe sein wird, bei Wettkämp
fen den Gebrauch von Anregungsmitteln zu 
vermeiden.

"Bei den letzten Olympischen Winterspie
len, in Salt Lake City, wurden tatsächlich 
gegen sieben Sportler Sanktionen ver
hängt, das ist mehr als in den letzten 18 
Jahren", führte er an.

Der Besuch Rogges in Kuba fiel mit der 
Veranstaltung des Interkontinentalen Base
ball Cups zusammen, ein Wettkampf von ü 
Weltklasse, und es wurde bekannt, daß er% 
Gespräche mit dem Italiener Aldo Notari, - 1 
dem Präsidenten des Internationalen Base- -§ 
ballverbandes, der ebenfalls nach Havanna .8 
kommt, über die Zukunft dieses Sportes £

führen werde. In Begleitung von Präsident 
Fidel Castro sah sich der Leiter des IOK ein 
Spiel an, das dann leider wegen starken 
Regens abgebrochen werden mußte.

Die Vertreter des kubanischen Sports ha
ben Rogge auch über die Abwerbung von 
Athleten durch die mächtigen Wirtschafts
länder informiert.

Rogge besuchte ferner die Sporthoch
schulen und die Internationale Schule für 
Körpererziehung und Sport, in San José 
de las Lajas. Dort sagte er zu den Stu
denten aus 66 Ländern: "Ihr habt außer
ordentliches Glück, diese Erfahrung hier 
zu erleben, sie wird eure Zukunft beein
flussen." •

Rogge erfährt in  
Gespräch m it dem 
Direktor des 
instituts tur 
Sportmeddn, D r 
Mario Grands, 
EinzeheMen über 
de
Mssenscha/tiche 
Arbeit des 
AntidophgLabors
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VEREINBARUNG ZUM HEMINGWA Y-PROJEKT UNTERZEICHNET

Eine kultureile Brücke zwischen Kuba und den USA

Präsident F /d e/ Castro nahm an der Unterzeichnung des Abkommens zwischen dem 
Forschungszentrum fü r Soziahvissenschaften von Massachusetts und dem Aiationai/at fü r 
das Ku/tureiie Erbe Kubas zu r Erhaitung des Werkes des Autors von Der alte Mann und 
das Meer teil

•  Die Unterzeichnung 
im Beisein von Präsident 
Fidel Castro, dem 
Kongreßabgeordneten Jim 
McGovern und Sean 
Hemingway, einem Enkel 
des Schriftstellers, statt

MIREYA CASTAÑEDA 
- Granma Internacional

• DIE Liebe des US-Schriftstellers Ernest 
Hemingway zu Kuba und seinem Volk war 
der Hauptgedanke, der die Worte, die in der 
Finca Vigía vier Bewunderer seines Werkes 
äußerten, miteinander verband. Sie folgten 
der Unterzeichnung einer Vereinbarung,die 
der Restaurierung der Dokumente gewid
met ist, ,die sich in dem Haus befinden, das 
einst seine Wohnung in Havanna war.

Präsident Fidel Castro, der Abgeordnete 
Jim McGovern, Sean Hemingway, ein Enkel 
des Schriftstellers, und Jenny Philips, die 
Enkelin von Maxwell Perkins (Hemingways 
Verleger) äußerten ihre Gedanken über das 
literarische Werk und das Leben des Nobel
preisträgers für Literatur, über die Bedeu
tung, die der Tatsache zukommt, besagte 
Vereinbarung abgeschlossen zu haben, 
und darüber, wie wichtig ihr Inhalt sei.

Finca Vigía, das heutige Hemingway-Mu
seum, 15 Kilometer südwestlich vom Zentrum 
Havannas gelegen, war der richtige Ort, das 
Abkommen zwischen dem Nationalrat für das 
Kulturelle Erbe Kubas, vertreten durch seine 
Vorsitzende, Marta Arjona, und dem For
schungszentrum für Sozialwissenschaften 
von Massachusetts, vertreten durch den Di
rektor des Hemingway-Programms, Erick 
Hershberg, zu unterzeichnen.

Das Hemingway-Projekt beinhaltet die Er
haltung, Restaurierung und Digitalisierung 
des dokumentarischen Erbes des Schrift
stellers, das im Museum aufbewahrt ist, (es 
legt auch fest, welche Dokumente der Öf
fentlichkeit zugänglich gemacht werden), 
außerdem die Renovierung des Landguts 
selbst und der Jacht Pilar. Die USA stellen 
die Gelder für die erforderlichen Ausrüstun
gen zur Verfügung, und Kuba das Grund
stück für die Einrichtung einer Werkstatt.

DANK AN HEMINGWAY

Präsident Fidel Castro - der das Doku

ment mit Unterzeichnete - sagte, er habe 
Hemingway persönlich viel zu verdanken: 
"Zuerst die Ehre, die uns ein so genialer 
Schriftsteller machte, unser Land als Wohn
sitz zu wählen, hier einen Teil seines Le
bens zu verbringen und einige seiner be
sten Werke zu schreiben".

"Auch für die große Freude, die mir seine 
Bücher immer bereitet haben, die"T so be
tonte er, "man nicht Romane oder Dichtung 
nennen kann, denn sie sind die Geschichte 
seines Lebens und seiner Erfahrungen. Für 
mich ist er einer der größten Schriftsteller, 
die es je gegeben hat."

Im Zusammenhang mit der Sorgfalt, die 
Kuba aufgewendet hat, um das Vermächt
nis Hemingways zu pflegen, stellte Fidel 
fest: "Wir verdienen keine Anerkennung für 
die Anstrengungen, die Dokumente, die 
Finca, das Museum zu erhalten, wir wären 
Barbaren gewesen, hätten wir ihre Bedeu
tung nicht erkannt."

Die Erhaltung dieser Dokumente, die Re
staurierung des historischen Zentrums von 
Havanna seien Teil der Erhaltung der Ge
schichte, betonte er, denn was wäre der 
Mensch ohne Geschichte?

HISTORISCHE VEREINBARUNG

J im  McGnx/firn, der For
schungszentrums von Massachusetts, 
dankte Präsident Fidel Castro zu allererst 
"für die Ehre seiner Anwesenheit" und für 
die Unterstützung der Initiative, das der 11. 
November Wirklichkeit geworden ist. "Es ist 
ein großer Augenblick, diese historische 
Vereinbarung über die Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern Kubas und der USA 
bekannt geben und ausführen zu können."

Der Abgeordnete gab zum Ausdruck, daß 
alle US-Amerikaner, die aus diesem Anlaß 
auf die Insel gereist sind, "eine Leiden
schaft für die Literatur und das Leben von

Ernest Hemingway haben, aber ich habe 
noch eine Leidenschaft", fügte McGovern 
an, "mögen die Mauern aus Politik und 
Rhetorik, welche die Völker Kubas und der 
USA getrennt haben, fallen, und möge eine 
neue Verbindung geschaffen werden auf 
der Grundlage des gegenseitigen Vertrau
ens und der gegenseitigen Achtung".

Er sei überzeugt, Hemingway könne, 40 
Jahre nach seinem Tod, viel helfen, denn 
"er liebte Kuba und sein Volk und sie lieb
ten ihn".

McGovern stellte heraus, daß in Kuba 
"eine außergewöhnliche Sammlung von 
Dokumenten und Fotografien" erhalten ist, 
und "es mit Liebe, Achtung und Sorgfalt" 
getan worden ist. Wäre es nicht so gewe
sen, "wären wir nicht hier und würden diese 
historische Vereinbarung unterschreiben".

Der Abgeordnete räumte dem Projekt ei
nen sicheren Erfolg ein. Es werde ein Mo
dell der Zusammenarbeit für andere Projek
te zw ischen beiden Ländern sein. 
McGovern lud ein, auf der Grundlage des 
Dialogs und des guten Willens zu arbeiten: 
"Es wird unser Vermächtnis an die künfti
gen Generationen von Kubanern und US- 
Amerikanern sein".

Jenny Philips findet es wunderbar, einen 
kleinen Anteil an diesem Projekt zu haben, 
das ihr geholfen hat, sich ihrem Großvater 
zu nähern, einem Freund und dem Verle
ger Hemingways, und erklärte, daß sie bei 
ihrem Besuch vor sechs Monaten auf der 
Finca Vigía begriffen habe, wie gut das 
Vermächtnis und der Geist des Schriftstel
lers gewahrt worden sind.

Für Sean Hemingway, dem Enkel des 
Schriftstellers, "ist es eine Freude, zum er
sten Mal in diesem schönen Land zu sein". 
Er erinnerte daran, daß seine Grußmutter 
Mary der kubanischen Regierung La Vigía 
mit ihrem Inhalt übergeben hat, und "die 
ganze Familie möchte Kuba dafür danker 
daß es das Vermächtnis, dieses Museum 
zu erhalten, geehrt hat. Als Kurator des 
New Yorker Metropolitan Museum of Art, 
bin ich mir der enormen Arbeit, die das ge
kostet hat, bewußt".

"Mein Großvater liebte dieses Land, in 
dem er lebte und wirkte, und er wäre stolz 
auf diese Zusammenarbeit zwischen Kuba 
und den USA, die, so hoffe ich, zu einer 
kulturellen Brücke zwischen den beiden 
Ländern werden wird", schloß er. •

Spielberg und ein tobendes Chaplin
•  Der berühmte Regisseur 
stellte in Havanna seinen 
Film Minority Report vor

• STEVEN Spielberg weiß aus erster 
Hand, daß "das kubanische Volk vor Lei
denschaft, Talent und Selbstachtung 
platzt". Das hat er im Kino Chaplin, in Ha
vanna, gesagt, wo er seinen jüngsten Film, 
Minority Report vorstellte.

Selbstverständlich entstand diese Mei
nung Spielbergs durch verschiedene Kon
takte, die er mit Künstlern, Filmemachern 
und Filmstudenten hatte, und aufgrund der 
Ehrung durch ein Publikurn, das, wie der 
Präsident des ICAIC, Omar González, ge
sagt hat, sein Gesamtwerk sehen konnte.

Aber möglicherweise hat er dabei auch an 
die vielen Kinofans gedacht, welche die 
zentral gelegene 23. Straße überfluteten, 
und an ihren "brennenden" Wunsch, ins 
Kino Chaplin zu gelangen, das bis zum letz
ten Platz gefüllt war, um die Premiere von 
Minority Report zu erleben, womit sie er
reichten, daß Spielberg und seine Begleiter 
(die Schauspielerin Kate Capshaw und der 
Direktor für Fotografie, Janusz Kaminski) 
verspätet eintraten.

"Das war eine stürmische Nacht", meinte 
Omar González scherzhaft, "darum sollten 
Ihre Besuche in Kuba häufiger stattfinden."

Man habe jetzt die Möglichkeit gehabt, 
"Spielberg näher von seiner menschlichen, 
intimen und herzlichen Seite kennenzuler-

M it seiner Ehefrau Kate Capshaiv im  Cha - 
piin

nen, und wir haben den besten Eindruck 
von seiner intellektuellen Ehrlichkeit, seiner 
Würde, seiner Zuneigung und Einfachheit 
bekommen, auch wenn er jemand ist, der 
so Großes geschaffen hat", stellte der 
ICAIC-Präsident heraus.

Dem US-amerikanischen Regisseur und 
Produzent sei es zu verdanken, daß dieses 
Festival (Spielbergs Kino in Kuba) stattfin

den konnte, denn "er war so freundlich, uns 
die Kopien anzubieten", so daß die Filme 
in mehreren Kinos von Havanna und in 50 
Videosälen des Landes gesehen werden 
können.

Nach minutenlangem Applaus dankte 
Spielberg für die Begrüßung und sagte: "Ich 
bin erst wenige Tage hier (er kam am 4. No
vember) und fühle mich bereits wie zu Hau
se. Ich hoffe, oft wieder zu kommen, und daß 
wir eines Tages einen freien Gedanken- und 
Filmaustausch haben können."

"In diesen Tagen hier habe ich meine 
Kenntnisse erweitert und viel von Kuba, 
seiner Kultur, seiner Leidenschaft, seinem 
Talent und seiner Selbstachtung erfahren", 
versicherte er.

Er wisse nicht, wie er Minority Report vor
stellen solle, denn "er ist so anders als das, 
was ich bisher gemacht habe. Diesen Film 
verdanke ich Tom Cruise, der die Ge
schichte entdeckte, die Philip K. Dick 
(ebenfalls der Autor von Blade Runner) 
1954 schrieb".

Den Film zu zeigen, sei besser als über 
Ihn zu reden, bemerkte der Regisseur, aber 
"es ist eine komplizierte, schwer zu verfol
gende Geschichte, mit schnell wechselnden 
Szenen".

Minority Report ist ein Psychothriller von 
fast zweieinhalb Stunden, dessen Projekt 
sich über zehn Jahre hinzog. Tom Cruise 
las erst das Drehbuch, als er den Stanley- 
Kubrick-Film Eyes Wide Shut drehte, und 
schickte Spielberg eine Kopie davon, der

begeistert war. Aber danach hatte Cruise 
Mission impossible 2 zu drehen, und Spiel
berg A.l. (auch nach einer Idee von Ku- 
brick, der mittlerweile gestorben war).

Minority Report hat ein mitreißendes The
ma, und ist wie alle Filme von Spielber 
eine gut erzählte Story, mit einem äußere, 
dentlichen Katalog von visuellen Effekten. 
Der Kritik zufolge, hatte sich der Regisseur, 
um die Welt der Zukunft zu schaffen, von 
einem Expertenteam in Sachen Technolo
gie, Gesellschaft, Umwelt, Kampf gegen 
Verbrechen, Medizin, Gesundheit, Trans
port beraten lassen, das die Welt entwarf, 
wie sie nach ihrer Vorstellung in einem hal
ben Jahrhundert aussehen werde.

Zweifellos vermittelt der Film ein Gefühl von 
Realismus, ungeachtet der vielen making off 
von Filmen dieser Art, die den Zuschauern 
Kenntnisse über retuschierte Entwürfe oder 
Computeranimationen vermitteln.

Besondere Erwähnung verdient hier der 
Direktor für Fotografie, Janusz Kaminski 
(Oscar für Schindlers Liste, auch von Spiel
berg) und der noch mehr prämierte Kompo
nist John W illiams (Der Soldat James 
Ryan; E.T.; Der weiße Hai, Indiana Jones 
Trilogie).

Es ist eine großartige Gelegenheit, den 
neusten Film von Steven Spielberg zu se
hen, wenn .der Regisseur nur ein paar Plät
ze weit entfernt sitzt. •

M.C.
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Das offiziet/e Foto der

Iberoamerika
ELSON CONCEPCION PEREZ 
-  für Gramma Internacional

• BAVARO ist eine dominikanische Stadt, die in der mo
dernen Geschichte durch zwei soziale Bewegungen auf 
sich aufmerksam machte, und zwar in zwei unterschiedli
chen Etappen.

Anfangs lebten dort Köhler und Fischer. Sehr wenige. An 
die sieben Familien, schlecht in ebenso vielen Wohnungen 
untergebracht, ohne andere sichtbare Zeichen als die Pun- 
ta de cana, nach der die Gegend benannt war und die den 
Häusern und anderen Einrichtungen ihren Schutz gab.

Die zweite Etappe begann mit einer Art "Entdeckung" für 
<* Tourismus, dieser großen Industrie, die den Ort ver- 
v. idelte und "respektierte", weil sie ihn mit seinen guten 
Einrichtungen und den fast jungfräulichen Stränden weltbe
rühmt gemacht hat.

Diese Entwicklung begann vor knapp zwanzig Jahren.
Bävaro nahm dieser Tage ein Iberoamerika auf, das im Kon

sens und über den Dialog nach einem Weg sucht, den man 
ohne die vielen heutigen Erschwernisse beschreiten kann.

Der 12. Iberoamerkanische Gipfel der Staatsoberhäupter, 
die östlich der Hauptstadt Santo Domingo zusammentra
fen, war vor allem für die Lateinamerikaner ein Meilenstein

in Bávaro
in dieser großen Hoffnung, welche die Völker im Kampf ge
gen Armut, Eilend und Mangel an Bildung und Gesundheit 
haben.

Hervorzuheben ist, daß die Erklärung von Bävaro, das Ab
schlußdokument des Gipfels, in allen Abschnitten auf die The
men von größerem Interesse für die Nationen der Region ein
geht, andere, die seit der ersten Zusammenkunft in 
Guadalajara, in Mexiko, enthalten sind, festigt bzw. mit Ener
gie die Ziele verfolgt, die nicht aufgeschoben werden dürfen.

Der Gipfel sprach sich aus für die "Achtung der Souverä
nität und der juristischen Gleichwertigkeit der Staaten, das 
Prinzip der Nichteinmischung, die Nichtanwendung bzw. 
Androhung von Gewalten ihren internationalen Beziehun
gen, die Achtung der territorialen Integrität, die friedliche 
Lösung von Streitigkeiten und den Schutz und die Förde
rung aller Menschenrechte.., die Festigung der Demokratie 
und das Recht eines jeden Volkes, sein System frei zu 
wählen, und die Anerkennung seiner kulturellen Identität".

Ebenso bestätigte er die "Gültigkeit und Wichtigkeit des 
offenen Multilateralismus und Regionalismus als den ge
eignetsten Kontext zur Behandlung der iberoamerikani- 
schen Agenda des Dialogs und der Zusammenarbeit in al
len Themen gemeinsamen Interesses".

DIE ABSCHAFFUNG DES
HELMS-BURTON-GESETZES WIRD GEFORDERT

Der Gipfel bestand auf der energischen Zurückweisung 
der unilateralen Anwendung extraterritorialer Gesetze oder 
Maßnahmen, die dem internationalen Recht, dem freien 
Markt und dem Welthandel zuwiderlaufen. Er "fordert auch 
noch einmal die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Amerika auf, der Anwendung des Helms-Burton-Gesetzes, 
in Übereinstimmung mit den entsprechenden Resolutionen 
der UN-Vollversammlung, ein Ende zu -bereiten".

Die iberoamerikanischen Staatsoberhäupter gingen auch "die 
Verpflichtung ein, von einer integralen Sichtweise aus den Ter
rorismus in all seinen Formen und Erscheinungen zu bekämp
fen, ganz gleich wo er auftritt und von wem er ausgeht...".

Auf dieser 12. Zusammenkunft gab es Reden, kurze aber 
präzise, mancher Staatsmann zog es auch vor, das Wort 
nicht zu ergreifen. Letzteres betraf die Regenten aus Län
dern wie El Salvador, Uruguay oder Argentinien, um nur 
drei zu nennen. Sie schwiegen angesichts der unbestreit
baren Mißstände der Wirtschaft und der sozialen Lage, de
nen unsere Nationen ausgesetzt sind, und die von den Re
gierungsoberhäuptern von Ecuador, Venezuela, der 
Dominikanischen Republik, und anderen wiederholt ge
nannt wurden.

Ein Ehrengast des Forums, FAOGeneraldirektor Jacques 
Diouf, erinnerte an die 840 Millionen Hungernden in der 
Welt und die Dringlichkeit, diese Zahl bis 2015 jährlich um 
24 Millionen zu senken, um der Verpflichtung des Ernäh
rungsgipfels von 1996 gerecht zu werden.

Er fügte das traurige Beispiel an, daß es Länder gebe, deren 
Lebenserwartung nur bei 38 Jahren liege, wären diese in den 
24 reichsten Nationen des Planeten 70 Jahre erreiche.

Im besonderen Fall von Lateinamerika bezog sich der 
FAO-Generaldirektor darauf, daß die Zahl von 211 Millio
nen Armen, die in diesem Jahr gemeldet werde, um 11 Mil
lionen über der von 1990 liege, und dies trotz der offiziellen 
Entwicklungshilfe. Wie vereinbart sollten im letzten Jahr
zehnt die reichsten Länder 0,7 Prozent ihres Bruttoinland
sprodukts BIP an die ärmsten abgeben..., eine Verpflich
tung, die nur von zwei kleinen Ländern erfüllt worden sei.

Der 12. Iberoamerikanische Gipfel, der zu seiner näch
sten Zusammenkunft 2003 in Bolivien aufrief, war aber 
auch Zeuge der Solidarität und der Achtung Kuba und Fidel 
gegenüber, die sowohl von den Staatsoberhäuptern in Ge
sprächen oder Zusammenkünften, an denen Vizepräsident 
Carlos Lage Dävila und Außenminister Felipe Pérez Roque 
teilnahmen, ausgesprochen wurde, wie auch in öffentlichem 
Veranstaltungen zur Unterstützung der Insel, auf denen die 
Blockade verurteilt und die sofortige Freilassung der fünf in 
den USA inhaftierten Kubaner gefordert wurde.

Und noch etwas durfte nicht fehlen. Ein kleiner gusano 
(Antonio Calatayud), einer von den vielen, die aus Miami 
nach Bävaro gereist waren, wurde mit einer ordentlichen 
Tracht Prügel von einem dominikanischen Reporter, Raúl 
(Bacho) Pérez Peña, zum Schweigen gebracht, als der so
genannte Kuba-Amerikaner vor den Türen des Gipfels sei
ne konterrevolutionäre Meinung verbreiten wollte.

Dieser Vaterland$verräter wird meines Erachtens nie wie
der den Wunsch haben, zu einem Treffen von echten La
teinamerikanern zu reisen. •*

Der Weg zur lateinamerikanischen Integration ist nicht die 
amerikanische Freihandelszone ALCA
•  Vizepräsident Carlos Lage Dävila 
auf der 12. Iberoamerikanischen 
Gipfelkonferenz

Majestät!

ats- und Regierungschefs!

Es läßt sich nicht umgehen, kurz auf die jüng
sten Tatsachen der Politik der Regierung der 
Vereinigten Staaten gegen Kuba einzugehen.

In den letzten Wochen wurden vier kuba
nische Diplomaten aus den Vertretungen 
Kubas in New York und Washington ge
zwungen, die USA zu verlassen; das Land, 
das mehr Spionage treibt als sonst ein Land 
in der Welt, klagt ein Land der Spionage an, 
das weltweit am meisten ausspioniert wird. 
Man könnte darüber lachen, wären wir uns 
der Gefahr nicht bewußt, die zu entfachen 
versucht wird. Die US-Regierung hat ihre 
unverschämte Anschuldigung wiederholt, 
entschuldigen sie das Wort, aber ich habe 

I kein anderes, Kuba würde biologische Waf- 
t fen herstellen, eine alte goebbelsche Me- 
r foode, eine Lüge so lange zu wiederholen, 

bis sie als wahr gilt. Es ist so erstaunlich 
niederträchtig und infam; die Regierung der 

! Vereinigten.;Staaten hat erst vor ein paar 
|  Tagen in Anwendung des Cuban Adjust- 

ment Act straflos die Entführer eines kuba- 
|  nischen Flugzeugs aufgenommen, und hat 
I  damit die Zahl der dort geschützt lebenden

I Terroristen erhöht. Das ist ein mörderi
sches Gesetz, das zur illegalen Auswande
rung auffordert und jeden Kubaner, der in 
tie  USA gelangt, zum Helden macht, auch

wenn er zu diesem Zweck stiehlt, mordet 
und das Leben unschuldiger Menschen 
aufs Spiel setzt.

Luftpiraterie ist nach den internationalen 
Konventionen ein Akt des Terrorismus, der 
von der US-Regierung in ihrem Krieg gegen 
Kuba gefördert wird.

Die von .den USA organisierten und ange
regten Terrorakte haben in mehr als 40 
Jahren den Tod von 3.478 Menschen gefor
dert und 2.099 Personen verletzt.

Viele der Verantwortlichen dafür leben un
behelligt in Florida, unter ihnen auch der, 
der ein Flugzeug mit 73 Personen an Bord 
im Flug in die Luft gesprengt hat.

Entschlossen unterstützen wir den Kampf 
gegen den Terrorismus und klagen die Po
litik der US-Regierung an, die den Terror 
gegen Kuba begünstigt und dazu ermutigt.

Nun ist nicht nur Kuba ein Opfer der dop
pelten Moral der Mächtigen. Die Regierbar- 
keit, die Demokratie und der Rechtsstaat, 
die uns so beschäftigen, können unmöglich 
gewährleistet werden, wenn eine egoisti
sche, willkürliche und völlig widersprüchli
che Politik durchgesetzt wird.

Die Länder Lateinamerikas
- sollen die Märkte öffnen, während die Sub

ventionen und Schutzzölle der am stärksten 
entwickelten Länder immer dann ansteigen, 
wenn sie meinen, diese zu brauchen.

- sollen sparsame Haushaltspläne ohne 
Defizit aufstellen, die Sozialkosten senken, 
und wenn das Land aus Ungerechtigkeit 
und Ungleichheit nicht mehr stabil genug 
ist, flieht das Kapital.

- sollen mehr Anstrenaunaen unterneh

men, um eine ausgeglichene Außenhan
delsbilanz zu erreichen, wobei sie vorher 
gezwungen worden waren, die Ressourcen 
des Landes zu privatisieren und an die 
transnationalen Unternehmen zu verkau
fen, was heute unvermeidlich zu einer groß
en Kapitalflucht führt.

- sollen die Korruption bekämpfen, aber 
die größten Skandale ereignen sich in den 
Transnationalen und ganz besonders' in 
den USA. Jeder korrupte Lateinamerikaner 
könnte dort ein Aufbaustudium absolvieren.

Es ist notwendig, die Wirtschaft zu entwik- 
keln, aber die völlige Globalisierung des 
Großkapitals zwingt die weniger entwickel
ten Länder zu hohen Zinssätzen, um die 
nationale Währung zu schützen.

Eine amerikanische Freihandelszone soll 
geschaffen werden, aber von einem freien 
Personenverkehr wird kein Wort gesagt, 
weder werden die weniger entwickelten 
Wirtschaften entschädigt, noch ein gerech
ter Zugang zum Markt der Mächtigsten er
möglicht.

Mauern werden errichtet und Patrouillen 
organisiert, die niemanden in die USA und 
nach Europa lassen, der Arbeit und Geld 
braucht, und andererseits werden die be
sten Informatiker, Ingenieure, Ärzte, Lehrer 
und Krankenschwestern durch sorgfältig 
vorbereitete Pläne abgeworben.

Es wird von Gleichheit und sozialer Ge
rechtigkeit geredet, aber die Länder unse
rer Region sollen 50 Prozent ihrer Export
einnahmen zur Begleichung der Schulden 
an die reichsten Länder zahlen, die schon 
mehr als einmal bealichen worden sind.

Es werden einwandfreie Produktionen ver
langt, damit sie unsere Erzeugnisse importie
ren, und eine saubere Umwelt, damit sie un
sere Städte und Strände besuchen,, un'd 
gleichzeitig wird die Entwicklungshilfe ständig 
gesenkt. Die USA sind verantwortlich für 25 
Prozent aller Gasemissionen, welche die At
mosphäre vergiften, und sie weigern sich das 
Protokoll von Kyoto zu unterzeichnen.

Wir sollen tun was sie wollen und wenn es 
schief geht, sind wir die Schuldigen.

Die USA, Europa und Japan haben sich 
unter einem strencjen und selektiven Pro
tektionismus entwickelt, und von der .Welt 
wird heute gefordert, sich im reinsten Libe
ralismus zu entwickeln.

Die Landwirtschaft und der Tourismus in 
unserer Region können inmitten der heuti
gen internationalen Wirtschaftsordnung 
nicht nachhaltig sein, weil unsere Länder 
unterentwickelt sind. In Lateinamerika sind 
heute Armut und Ungleichheit das einzig 
Nachhaltige, nicht die Entwicklung.

Mögen sich die Länder noch so anstren
gen, eine Entwicklung wird es nicht geben 
und auch der Abstand wird nicht geringer 
werden, der die reichen Länder von den ar
men trennt, wenn wir uns nicht vom Neoli
beralismus befreien und eine solidarischere 
Welt fordern.

Die Lösung ist,* die internationale Wirt
schaftsordnung zu verändern, und das ist 
nur möglich, wenn wir uns zusammen
schließen. Der Weg zur lateinamerikani
schen Integration ist nicht die amerikani
sche Freihandelszone ALCA. *

Vielen Dank. •
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Die UNO sprach sich 
zum 11. Mal für das 
Ende der Blockade aus

lHAbstùnmungseigebnis

• VEREINTE NATIONEN (PL).- Die UN- 
Vollversammlung sprach sich am Dienstag, 
dem 12. November, klar und deutlich, mit 
übergroßer Mehrheit für das Ende der US- 
Wirtschafts-, Handels- und Finanzblockade 
gegen Kuba aus.

Zum elften Mal stimmte das repräsentativ
ste Organ der UNO für eine Resolution in 
diesem Sinn, der 173 Länder zustimmten. 
Die einzigen Gegenstimmen kamen aus 
den USA, Israel und den Marshallinseln, 
während sich N icaragua, Usbekistan, 
Äthiopien und Malawi der Stimme enthiel
ten.

Vergleicht man dieses Ergebnis mit dem 
des vergangenen Jahres, als mit 167 Län
dern die bis dahin höchste Zustimmung für 
die Resolution erreicht wurde, seit dem die
ses Thema im Jahre 1992 zum ersten Mal 
zur Diskussion stand, so ist eine ständig 
ansteigende internationale Zurückweisung 
der feindseligen Politik der USA gegenüber 
Kuba ersichtlich.

Im Text wird an die von den Staats- und 
Regierungsvertretern auf den Iberoameri- 
kanischen Gipfeln formulierten Erklärungen 
erinnert, daß es notwendig sei, die einseiti
gen Maßnahmen wirtschaftlichen und kom
merziellen Charakters gegen andere Staa
ten auszuscha lten , welche die fre ie  
Entwicklung des internationalen Handels 
behindern.

Unmittelbar danach kommt die Besorgnis 
über die Verbreitung und Anwendung von 
Gesetzen und Regelungen zum Ausdruck, 
wie das so genannte Helms-Burton-Gesetz 
vop 1996, dessen extraterrritoriale Auswir
kungen die Souveränität anderer Staaten, 
die legitimen Interessen von Einrichtungen 
und Personen unter ihrer Gerichtsbarkeit

und die Freiheit des Handels und der 
Schiffahrt beeinträchtigen.

Im ausführenden Teil des Textes werden 
alle Staaten abermals aufgefordert, sich, in 
Erfüllung ihrer Pflichten aus der Charta der 
Vereinten Nationen und des internationalen 
Rechts, der Verbreitung von Gesetzen und 
Maßnahmen, wie den genannten, zu ent
halten.

Die Staaten, in denen Gesetze und Maß
nahmen dieser Art bestehen und weiterhin 
angewendet werden, werden nochmals 
nachdrücklich aufgefordert, diese in kürze
ster Zeit und in Übereinstimmung mit ihrer 
Rechtsordnung aufzuheben und außer 
Kraft zu setzen.

Der UN-Generalsekretär wird gebeten, er- 
nen Bericht über die Erfüllung der ange
nommenen Resolution anzufertigen und 
diesen der Vollversammlung in der kom
menden Beratungsperiode vorzulegen.

Dazu werde die Agenda das Thema Die 
Notwendigkeit, die US-Handeis-, Wirt
schafts- und Finanzblockade gegen Kuba 
zu beenden enthalten, heißt es im Text.

Der endgültige Wortlaut der Resolution 
wurde vom Präsidenten der Nationalver
sammlung Kubas, Ricardo Alarcön de Que- 
sada, vorgetragen.

Vertreter aus Mexiko, China, Vietnam, Ve
nezuela, Laos, Sudan, Togo, Myanmar, 
Sambia, Jamaika (im Namen der Gemein
schaft der Karibik CARICOM), und Weiß
rußland, sprachen sich ebenfalls im Ple
num für die Resolution aus.

Gleiches taten Namibia, Tansania, Irak, 
Libyen, Simbabwe, Syrien, Japan, die De
mokratische Volksrepublik Korea, Däne
mark, im Namen der Europäischen Union, 
die Russische Föderation und Australien. •

DAFÜR STIMMTEN (173 Länder) 

NORDAFRIKA UND NAHER OSTEN

Algerien, Saudi-Arabien, Bahrain, 
Ägypten, Vereintes Arabisches Emi
rat, Iran, Jordanien, Libanon, Libyen, 
Mauretanien, Oman, Katar, Syrien, 
Tunesien, Kuwait und Jemen.

SCHWARZAFRIKA

Angola, Benin, Botsuana, Burkina 
Faso, Burundi, Kap Verde, Kamerun, 
Tschad, Komoren, Kongo, Dschibuti, 
Eritrea, Gabun, Gambia, Ghana, 
Guinea, Guinea-Bissau, Äquatorial
guinea, Kenia, Lesotho, Mali, Mauri
tius, Mosambik, Namibia, Nigeria, 
Ruanda, Demokratische Republik 
Kongo, Säo Tomé und Principe, Sey
chellen, Sierra Leone, Somalia, Süd
afrika, Sudan, Swasiland, Tansania, 
Togo, Uganda, Sambia, und Simbab
we.

LATEINAMERIKA UND KARIBIK

Antigua und Barbuda, Argentinien, 
Bahamas, Barbados, Belize, Boli
vien, Brasilien, Kolumbien, Costa 
Rica, Kuba, Chile, Dominica, Ecua
dor, Grenada, Guatemala, Guyana, 
Honduras, Haiti, Jamaika, Mexiko, 
Panama, Paraguay, Peru, Dominika
nische Republik, Saint Kitts und Ne
vis, Santa Lucia, Saint Vicent und 
die Grenadinen, Surinam, Trinidad 
und Tobago, Uruguay und Venezue
la.

ASIEN UND OZEANIEN

Afghanistan, Bangladesch, Bhutan, 
Brunei, Kambodscha, China, Fidschi, 
Philippinen, Indien, Indonesien, Ja
pan, Laos, Malaysia, Malediven, 
Mongolei, Myanmar, Nauru, Nepal, 
Pakistan, Papua-Neuguinea, Demo
kratische Volksrepublik Korea, Repu
blik Korea, Samoa, Singapur, Sri 
Lanka, Thailand, Ost-Timor, Tonga, 
Tuvalu, Salomonen, Vanuatu und 
Vietnam

WESTEUROPA UND ANDERE 
STAATEN

Andorra, Australien, Österreich, 
Belgien, Kanada, Zypern, Dänemark,

Spanien, Finnland, Frankreich, Grie
chenland, Irland, Island, Italien, 
Liechtenstein, Luxemburg, Malta, 
Monaco, Norwegen, Neuseeland, 
Niederlande, Portugal, Großbritan
nien, BRD, San Marino, Schweden, 
Schweiz und Türkei.

OSTEUROPA

Armenien, Albanien, Aserbaidschan, 
Weißrußland, Bulgarien, Tschechi
sche Republik, Slowakei, Slowenien, 
Estland, Georgien, Rußland, Ungarn, 
Litauen, Kroatien, Kasachstan, Kirgi
sien, Mazedonien, Moldau, Polen, Ru
mänien, Turkmenistan, Tadschikistan, 
Ukraine, Jugoslawien, Lettland und 
Bosnien-Herzegowina.

GEGENSTIMMEN (3)

USA, Israel und Marshallinseln.

STIMMENTHALTUNG (4)

Äthiopien, Malawi, Usbekistan, Ni
caragua.

ABWESENDE LÄNDER BEI DER 
ABSTIMMUNG (11)

Irak (wegen Beitragsrückständen), 
Niger (wegen Beitragsrückständen), 
Zentralafrikanische Republik (wegen 
Beitragsrückständen), Liberia (we
gen Beitragsrückständen), Ei Salva
dor, Kiribati, Palau, Madagaskar, 
Mikronesien, Marokko und Elfen
beinküste.

Es muß hervorgehoben werden, 
daß Ost-Timor und die Schweiz neue 
Mitgliedsländer sind und sich zum er
sten Mal der positiven Abstimmung 
angeschlossen haben. Während drei 
der vier Staaten, die traditionell für 
Kuba und gegen die US-Blockade 
gestimmt haben, sich unter denen 
befanden, die aufgrund ihrer großen 
Beitragsrückstände nicht für die Ab
stimmung zugelassen waren. •
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ECUADOR

Einsatz für
einen
Wechsel

MARIA VICTORIA VALDES-RODDA 
-  Granma Internacional

• EIN weiteres Beispiel dafür, daß die la
teinamerikanischen Völker die neoliberale 
Politik immer stärker zurückweisen, und die 
Ablehnung, die die traditionellen Parteien 
wegen ihrer schlechten Regierungen her
vorgerufen haben, zeigte sich am Sieg von 
Lucio Gutiérrez, in Ecuador, der sich aus ei
ner Mitte-Iinks-Position heraus dafür ein
setzt, das Land neu zu gründen, denn in 
~ mem Bemühen, Präsident zu werden, ha- 
_^n sich ihm breite Kreise der Gesellschaft 
angeschlossen.

Sein Erfolg (54,38%) gewinnt an Bedeu
tung, beachtet man, daß sein Rivale im 
Wahlkampf und im zweiten Wahlgang, der 
reichste ecuadorianische Unternehmer, Al
varo Noboa (45,62%) war, der mit seinen 
Versprechen auf die zahlreichen Bedürfnis
sen der Bevölkerung einging, begonnen 
beim Wohnungsbau bis hin zu vorteilhaften 
Vereinbarungen mit dem Internationalen 
Währungsfonds (IWF).

Zeitweise schien es unwahrscheinlich, ob 
Gutiérrez sich durch den Ozean von Ver
leumdungen und Gerüchten wird manövrie
ren können, die vor dem 24. November 
über ein ungewisses nationales Panorama 
verbreitet wurden, aber er und seine gedul
dige Überzeugungsarbeit von Haus zu 
Haus gewannen die Schlacht.

s der Gründer der Partido Sociedad Pa
triótica 21 de Enero (Partei Patriotische Ge
sellschaft 21. Januar), war dieser Mann, der 
sich selbst als demokratischen und fort
schrittlichen Bürger bezeichnet, konse
quent mit seiner Selbsteinschätzung, als er 
in seiner politischen Laufbahn, die im Jahr 
2000 im Ergebnis des von ihm geführten 
Volksaufstandes begann, der zum Sturz 
des damaligen Präsidenten Jamil Mahuad 
führte, sich an die Parteien Pachakutik 
(Neues Land), Confederación de Nacionali
dades Indígenas de Ecuador (CONAIE), die 
Gewerkschaften und andere wichtige Grup
pen dieser Gesellschaft wandte.

WICHTIGE FAKTOREN FÜR 
DEN WAHLSIEG

Seine Zeit im Gefängnis, der entschlosse
ne Verzicht auf ein verheißungsvolles Le
ben als anerkannter Militär, die einfache 
Herkunft und seine vielen gemeinsamen 
Jahre mit den Bewohnern des Amazonas, 
waren wichtige Faktoren, als es darum 
ging, in ihm den geeigneten Präsidenten

der Nation für die Amtszeit 2003-2007 zu 
sehen.

Analytiker und lokale Medien sind sich je
doch darin einig, daß seine Zukunftspläne 
den Ausschlag gaben: Beseitigung der Kor
ruption durch Gesetze gegen Steuerbetrug 
und Unregelmäßigkeiten der Zollbehörden, 
Stärkung der Wirtschaft durch Erhöhung 
der Erdölproduktion, Einrichtung einer all
gemeinen Krankenversicherung zur Steige
rung der medizinischen Betreuung von 
20% auf 100% der Bevölkerung sowie die 
Senkung der Preise für die grundlegenden 
Dienstleitungen.

Vor allem aber scheinen die Forderungen 
nach Gerechtigkeit der ursprünglichen Be
wohner des amerikanischen Kontinents, der 
Indígenas, nach verzweifelten und erfolglo
sen Bemühungen in dem Ex-O berst 
schließlich die erwartete Resonanz gefun
den zu haben.

"Das ist ein historischer Tag. Wir haben 
lange Zeit ausgegrenzt gelebt. Jetzt haben 
wir eine Hoffnung auf Änderung geschaf
fen, aber nicht nur für die Indígenas, son
dern für alle besitzlosen und vernachlässig
ten Sektoren, die von den einzelnen 
Regierungen betrogen wurden", erklärte 
der Vorsitzende der CONAJE, Leónidas 
liza, der Tageszeitung El Universo gegen
über.

VORTEILE UND HINDERNISSE

Zweifellos zählt die massive Unterstüt
zung, die Gutiérrez aus 18 von 22 Provin
zen dieses südamerikanischen Landes er
hält, zu seinen Pluspunkten, was jedoch 
nicht die Überlegenheit der jüngst gegrün
deten Partei bedeutet, die gegen die Oppo
sition von anderen langjährigen politischen 
Verbindungen anzugehen hat.

Die sozialdemokratische Izquierda Demo
crática, die christlich-demokratische Demo
cracia Popular (DP), die Partido Socialcri- 
stiano (PSC) und die ebenfalls neue Partido 
Renovador Institucional Acción Nacional 
(PRIAN), von Alvaro Noboa, alle in Opposi
tion zu Gutiérrez, werden ganz sicher Druck 
auf den Kongreß ausüben, die unumgängli
che Instanz, wenn es darum geht, über Ver
änderungen auf höchster Ebene zu ent
scheiden.

Deshalb und trotz der Absicht, die Grund
lage seiner Exekutive zu erweitern, wird der 
ehemalige Militär gezwungen sein, vorsich
tig zu agieren, um seine Ziele erreichbar 
zur machen.

Gustavo Noboa, der scheidende Präsi
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Ex-Oberst Lucio Gutiérrez ging aus den Präsidentschafts- 
wah/en m it54,38%  der Stimmen hervor, dank seiner M itte - 
Zinks Formei, der sich breite Sektoren des Vo/kes anschios- 
sen

dent, sagte ihm Zusammenarbeit und 
Transparenz zu.

ARMUT UND KORRUPTION, ZWEI 
UNAUSWEICHLICHE THEMEN

Ein Bericht des UN-Entwicklungspro- 
gramms (UNDP) plaziert Ecuador unter die 
ärmsten Nationen unserer Hemisphäre. 
Etwa 70% der Bevölkerung von Insgesamt 
12 Millionen Ecuadorianern ist arm.

Gleiches gilt für die allgemeine Vernach
lässigung der Leistungen im Bereich Ge
sundheit und Bildung. In Bezug zum ersten 
Aspekt sind nur 20% der Bürger finanziell

Die aktuelle Krise, so
wohl die wirtschaftliche als 
auch die der Regierbarkeit, 
geht hauptsächlich auf die 
unverminderte Korruption 
in den höchsten Kreisen 
zurück. In diesem Sinne 
bemerkte der ecuadoriani
sche Soziologe, José Her
nández, der m exikan i
schen Nachrichtenagentur 

‘ Notimex gegenüber, die
ses Leiden müsse gründ

lich und nachhaltig kuriert werden.

Die strategische Schwerpunktsetzung auf 
die Bananenwirtschaft und die Erdölgewin
nung brachte diesem Land keinen Gewinn, 
wenn auch in den 1960er Jahren die Ein
führung eines Gesetzes für industrielle Ent
wicklung zu einer Periode des Wachstums 
und des Fortschritts in der Gesellschaft 
führte.

In ein paar Jahren wird Ecuador nicht wie
derzuerkennen sein. "Es ist nur notwendig, 
daß Gutiérrez die Etappe der Diagnose der 
Probleme schafft, und für dieses Land wirk
lich etwas tun kann, das nicht ohne Hoff
nung wartet", betont der Akademiker. •

in der Lage, sich in gut 
ausgestatteten Kranken
häusern von ausgezeich
netem medizinischen Per
sonal behandeln zu 
lassen, oder sich einem 
chirurgischen Eingriff zu 
unterziehen oder sich gar 
eine Behandlung im Aus
land zu leisten. Anderer
seits sind 8,4% der Er
wachsenen Analphabeten 
und 20% der Landbevölke
rung hat nie eine Schule 
besucht.

Auf Em pfehlung des 
UNDP müßte man zu den 
vielen Mängeln noch die 
elenden Lebensbedingun
gen hinzufügen, wie das 
Fehlen von Trinkwasser in 
einer von zehn Wohnum 
gen und die nicht vorhan
dene Leitung für Abwasser 
in 60% der Wohnungen.



Á Afb Ab Ab AP*, WEZPLP H i f * ' a  pa t  gsr

I N T E R N A C I O N A L
HAVANNA Jahrgang 37 Nummer 12 
DEZEMBER 2002 EURO 1.50, Preis in Kuba 1.00 USD

Erscheint in 
Deutsch 
Spanisch 
Englisch 
Französisch und

VERBOT VON KUBAREISEN

Mora trotzt dem 
Schatzamt
JEAN-GUY ALLARD 
-  für Gramma Internacional

• UNGLAUBLICH, aber manchmal ist ein Einzelner 
stärker als eine ganze Verwaltung, auch wenn es sich 
um die 'eines Imperiums handelt. Damit, daß die US-Zoll- 
beamten Mytchell Mora nach seiner Rückkehr aus Kuba 
nicht festgenommen hatten, worum dieser gebeten hatte, 
da er das "Verbrechen" begangen hatte, nach Kuba zu 
reisen, bewiesen sie die Schwäche des Gesetzes, das 
US-Bürgern verbietet, frei nach Kuba zu reisen.

Mytchell konnte es nicht fassen: die Zoll- und Einwan
derungsbeamten, die durch die Medien über seine An
kunft informiert waren, haben ihn nicht nur nicht festge
nommen, sondern auch noch au fge fo rdert, die 
Kontrollzone für Passagiere schnellstens zu verlassen.

In einer Mitteilung an Gramma Internacional erzählt 
Mytchell Mora:

"Als ich das Flugzeug in LAX (Flugplatz von Los Ange
les) verließ, geschah etwas Eigenartiges. Die US-Zollbe- 
amten teilten mir mit, daß man mich bereits erwarte. Ei
ner von ihnen, Herr Soto, fragte mich, weshalb ich gegen 
das Verbot, nach Kuba zu reisen, verstoßen hätte. Ich 
antwortete, man hätte gegen meine verfassungsmäßigen 
Rechte verstoßen. Er antwortete: ’Meiner Meinung nach 
ist das dumm’. Nun weiß ich allerdings nicht, ob er sich 
auf das Gesetz oder auf das, was ich tat bezog."

"Danach sagte er: ’Du wirst schon noch bekommen, 
was du verdient hast, komm.’ Ich wurde nervös, denn ich 
dachte', man würde mich festnehmen. Man schickte mir 
die beauftragte Person. Als diese feststellte, wer ich war, 
wünschte sie mir, aber in einem unheilverkündenden 
Ton, einen guten Abend und ich könne gehen."

"Danach hörte ich jemanden sagen: ’Er wird bekom
men, was er verdient’. Aber sonderbar war, daß man 
meine Koffer nicht kontrollierte, vielleicht hat man sie 
durchleuchtet. Auch mußte ich keinen Scanner passie
ren. Mir war, als besäße ich eine Art diplomatische Im
munität. Ich denke, dieses Gesetz hat an Kraft verloren. 
Ich habe es herausgefordert und es hat Farbe bekannt."

Mytchell Mora wartet jetzt auf das Dokument vom 
Schatzamt, das ihm, ungeachtet der verfassungsmäßi
gen Garantien, eine neue Geldstrafe aufbürden wird, da 
er auf die Insel gereist ist. "Ich werde es zerreißen!", 
sagte der junge Produzent aus Beverly Hills, entschlos
sen, seine Rechte geltend zu machen.

Mora unternahm in den letzten Jahren einige Reisen 
nach Kuba, bis das Schatzamt ihm 2001 eine Geldstrafe 
auferlegen wollte. Er weigerte sich, diese zu bezahlen 
und reiste erneut nach Kuba, wobei er verschiedene 
Pressemedien von seinem Vorhaben unterrichtete, um 
"die Absurdität dieses Gesetzes zu beweisen, mit dem 
man Reisen in dieses Land verhindern will".

Bei seinem letzten Aufenthalt in Kuba sagte er, "es gibt 
nichts, womit man diese Geldstrafen vor Gericht bean
standen kann. Das ist eine Verletzung meiner Rechte".

Es ist immer gut, daran zu erinnern, wie Philip Agee 
(Direktor von www.cubalinda.com, einzige unabhängige 
US-Reiseagentur in Kuba) erklärt, daß US-Bürger mit 
gültigem Paß Kuba besuchen können, wo sie immer will
kommen seien, und daß eine von der National Lawyers 
Guild gebildete Anwaltsgruppe und das Center for Con- 
stitutional Rights, beide in New York, einen Service ein
gerichtet haben, um Reisende gegebenenfalls zu bera
ten (www.nlg.org).

Sollte jemand eine Geldstrafe angedroht bekommen, 
ergänzt Agee, so kann er von dem Recht Gebrauch ma

Mehrere Zeitungen der USA verfoigen d/e Geschichte 
von M ytche/i Mora

chen, einen Termin bei der Verwaltung zu beantragen. 
"Die Geschichte hat gezeigt, daß, wenn ein Antrag ge
stellt wurde, das Schatzamt den Fall zu den Akten legt".

CNN hat die Geschichte von Mytchell Mora bereits ver
breitet, während seines Aufenthalts in Havanna hatte ihn 
die Journalistin Lucia Newman interviewt. Verschiedene 
Zeitungen in den USA verfolgen die Geschichte dieses 
jungen US-Amerikaners, der in der Lage war, mit seinem 
Mut und seiner Entschlossenheit die Bedeutungslosig
keit eines für wesentlich gehaltenen Gesetzes zu bewei
sen, das geschaffen wurde, um die US-Amerikaner, die 
das wahre Kuba mit eigenen Augen kennenlernen wol
len, abzuschrecken. •

TECHNISCHE UNIVERSITÄT "JOSÉ ANTONIO ECHEVARRÍA" (CUJAE)

Humboldt-Universität Berlin erhält CUJAE-Plakette

B ei der Übergabe der Ptakette waren neben Dr. Anne Barbara /sch/nger (4. v. i j  und 
Dr. Arturo Bada Gonzá/ez (5. v. i. J auch der deutsche Botschafter Dr. Bernd IVuiffen 
(3 . v. i) , Dr. José Luis García (7. v. i) , If/zem inister fü r Hochschuib/idung sowie Bes
chäftigte beider Universitäten zugegen

•  Die Technische 
Universität CUJAE ehrte 
anläßlich der 
Feierlichkeiten zum 38. 
Jahrestag Ihrer Gründung 
die Humboldt-Universität 
mit ihrer Plakette. Die 
Hochschule war von 
Präsident Fidel Castro am 
2. Dezember 1964
ein geweiht worden

MICHEL NUNEZ 
-  für Granma International

• DIE Technische Universität "José An
tonio Echevarria", CUJAE (die Abkür
zung für "Universitätsstadt José Antonio 
Echevarria" ist der Handelsname und die 
allgemeine Bezeichnung der Einrich
tung), in der kubanischen Hauptstadt, die 
von Präsident Fidel Castro am 2. De
zember 1964 eingeweiht worden war. 
Seitdem hat die CUJAE ihr Programm 
von Fachrichtungen und Lehrgängen er
weitert. Ebenso haben die Verträge über 
Zusammenarbeit mit nationalen und aus
ländischen Einrichtungen zugenommen, 
die heute bereits über die Zahl 250 hin

ausgehen. Die technische Universität hat 
die Plakette CUJAE geschaffen, um damit 
Persönlichkeiten bzw. Einrichtungen zu 
ehren, die in der Lehre und umfassenden 
Bildung der Studenten eine solide Unter
stützung und Zusammenarbeit geleistet 
haben. Bisher erhielten die hohe Aus
zeichnung nur der Dichter Jesús Orta

Ruiz und das Nationale Institut für Sport, 
Körpererziehung und Erholung Kubas 
(INDER).

Eine Einrichtung, die seit 1980 in unun
terbrochener Zusammenarbeit Doktoran
den ausgebildet hat und internationale 
Projekte ausführt, ist die Humboldt-Uni

versität Berlin. Diese hohe deutsche 
Lehreinrichtung arbeitet mit der CUJAE 
auf dem Gebiet der Fortbildung, bei ge
meinsamen Veröffentlichungen, durch 
Beteiligung deutscher Professoren in der 
Lehre der CUJAE und anderen Aktivitäten 
zusammen und unterstützt die Hochschu
le auch mit Spenden.

Ein Ergebnis der Gegenseitigkeit dieser 
beiden Universitäten ist die Stiftung eines 
Labors für Logistik und Produktionsmana
gement für Kuba, das im Dezember 1999 
eingeweiht wurde und neben der Materi
algrundlage auch die Einarbeitung der 
entsprechenden Lehrkräfte vorsieht.

Aufgrund der zwanzigjährigen gegenseiti
gen Zusammenarbeit beschloß die CUJAE, 
ihrem Partner, der Humboldt-Universität 
Berlin, die Plakette CUJAE zu verleihen. Die 
feierliche Veranstaltung fand in der kubani
schen Hauptstadt statt. Dr. Arturo Bada 
González, der Rektor der CUJAE, über
reichte die Auszeichnung Frau Dr. Anne 
Barbara Ischinger, der Vizepräsidentin und 
Beauftragten für internationale Beziehungen 
und Zusammenarbeit der deutschen Univer
sität.

MICHEL NÚÑEZ is t J o u rn a lis tiks tu d e n t in  
Havanna •

http://www.cubalinda.com
http://www.nlg.org

